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Vorrede. 



Die Wichtigkeil der iticdiciniBchco Geecbicfateerhreibutig i«t wobl 

ftllswtig anerkannt, Allein dcssungeachtet ist dieser Zweig uoMrcr 

8uii8t so wohl cuUivirtcn WisttenHcbalt bisbcr nocb immer zieoilicb 

stiefmUtt«rli(.-b bebandelt worden. VcrbältuiKmilMsig wenige ak«- 

I demUcbe Lehrer he«chüfligen eich mit diesem äpeciaUludiam. ja an 

' vielen UniversiUten wird dasselbe gar nicht gelelirt, wie denn auth 

\ das Examen nicht dahin zielende Anforderun^u stellt; während 

andererecits auch wieder dos Inlerestie der Sludircnden dafUr ein so 

geringes ist, da«« sicher eine grosse Anzahl MedicintT die alma 

Dialer vcrUU^t, obne mehr als blk-hstcns eine gani ucbelbafle Abnong 

von der Geschiebte der Medici» zu haben. Vielleicht baadelu die 

8tudireuden uobcwusst richtig, vielleicht kann nur der ^reifterc 

Verstand des Mannes mit Nutzci) Geschichte treiben — allein 

' ftoeb im B|*ilteren Lebensalter iinteriileibl die.'' Studium in dem Üranpv 

der Prasb meisten«. Ijnd doch ixt gerade fUr den Praktiker mit 

I seinen viclfacben £n(täuscfaungeu und dem su oft ihn bestUnucndeu 

I Zweifeln an «einer Wisscnscburt und Kunst die Geschichte der 3Ic- 

[' ilteia ctg bell leuchtender Stern des Trostes, der ihm da« Heraua- 

I arbeiten der Mcdicin ans den Itandeo der Itarbarei, des Abcrghtubena, 

I der spitzfindigen Scholastik, der Mystik, des Nibili»uius zn immer 

1 grQucnT Votlkumnii-ohcit darlegt, ja selbst in dem Spceialhilde einer 

eyuclnco Knuikbcit iliu das unaarbalisanie, wenn auch «ri tioge- 



mein langsame Vorrücken zu grösserer Klarheit erkennen läsa)^ 
Vor dem grossartigen, majestätisobeu Einbersclireiten der Geschichte 
beugt sich demuthsvoll der tneuschliche Geist und fallt nicht der 
Verzweiflung anheim oder der cleadcD Gleichgültigkeit, wenn die 
Räthsel der Natur ihm trotz eifrigsten Forscheus unaufgelöst hleiben 
— sieht er doch, wie es zur Entwicklung der Kenntniss des Wesens 
einer einzigen Krankheit nicht seifen vieler Jahrhunderte bedurfte. 

Als Tj'pus dieser so langsam unserer Kenntniss sich ersuhlies- 
senden Krankheiten liann die Glycosurie gelten. Vergebens bemühen 
sich seit Jahrtausenden die geislreicUaten Männer, einzudringen in 
ihr geheimnissvolUs Dunkel, den Schleier des „Bildes zu Sa^a" zu 
lüften — unbewegt wallt er hernieder, und alle die Arbeiten haben 
niebt erreicht, sie zu „schaun"; nur so weit ist man gelangt, ganr 
unliestimmt und nur angedeutet die Formen durch den verhüllenden 
Flor durcbahnen zu können. — Um so interessanter und. wage 
ich zu hoffen, lehrreicher wird eine geschieh tlicbc Vorführung die- 
ses Geisteskampfes sein. ^ 

Einige Worte über die Art und Weise, wie ich meine Aufgabe 
zu lösen versucht habe. Über meine AnscJiauungen in Betreff Ab- 
fassung historischer Krankbeitsmonographicu möchte ich noch 
hinzufügen. Es giebt Principien, die bei historischen Arbeiten 
nie ausser Acht gelassen werden dürfen und somit auch für mcdi- 
cinisch-historische Themata ihre volle Gültigkeit behaupten. Ale 
Hauptprincip tritt uns nuu immer entgegen, den Gegenstand der 
Darstellung nicht lusgelöst von seiner Zeit, nicht als ein in sich uud 
gegen Alles abgeschlossenes Ganzes zu bandeln, gondern als einen 
Theii der Gesammtgeschichte. Nur durch stete Berücksichtigung 
der jedesmaligen Zeitverhältnisse , des ganzen wissenschafllichca 
Lebens der jedesmaligen Epoche und seines Einflusses auf den be- 
handelten Gegenstand vermag man kritisch und klar blickend Er- 
spriessliches zu leisten. Leider wird noch gerade in der Medicin viel- 
fach gegen diesen Grundsatz gesündigt uud einfache Aufzählung von 
Schriftstellern und deren Aussprüchen als historische Bearbeitung 
einer Krankheit uns geboten. Ist der Leser dann nicht aufs Spc- 
ciellste in die allgemeine Geschichte der Medicin eingeweiht, so kann 



er nur staittiend all' die HilUieilungeD austarreo, da ihm der terbln- 
dcndc FadcD fehlt. udiI wird sieber uhoc dea geritig«t«D Nubteo, 
nur im Kopfe mit dorn Glitbo'scbeQ „MUblmde" vrofal «aigerllstet, 
das Bui-Ii bei Seile legen. 

Ich habe diesen Fehler tu vermeiden geauebl. Mir uehieo ea 
dn« Richtigere, in einfachen aber inüglicbst licstimmle» UmrUseD 
den flll^emeiiien Kntwit;klungR^ang der Medicin za zeicboen und 
die SpecialacbrirtatcUor, lu gwsscode Gruppen geordnet, als Staffage 
diesem Bilde ei iizu verleiben. Ich habe stets vcruiodcn, nur die Au- 
»iebleu der Schriftsteller zu referircn , Boiidcm Immer darzulegen 
mich tieroUbt, wie sie zu ihren Ansichten gelangt sind. Die 
8|)eciolIa KrankheitHkcontnisEi eine Folge des allge- 
meinen nicdic inlsehon WissenEi, die spceiolle medi- 
ctolflehe Theorie eine Tulgc der allgemeinen modi- 
ciniaobcn SlrUuiung ' — dies i»t d ie G ruudidee meiner 
Arbeit. 

Die Sehen, mit einer rielleicht zo ungeullgondeu Arbeit vor 
die OelTentlichkeit zu treten, beweg mich, au die Königlich Belgische 
Akademie dur Medicin za Brtlssel mit der Bitte mich zu wenden, 
gutigst mttin Memoire einer Kritik unterziehen zu wollen, um da- 
durch AufHchluss Über den Wertb oder IJnwerth deasclbon zu erhalten. 
Mit frcundlicbi«ler Kerci (Willigkeit ging die Akndcmic auf meine 
Bitti; ein und ernannte aJn kritische ('omiuisxiou die Herren 
Qlugc und Vcrbaegke. die in der Sitzung der Akademie vom 
39. .launar IS7U folgenden Rapport abstatteten (t. ßuUettH de rAca- 
äemie Huj/aie de m^dtvine de Belgique, atoi^e IS70, trnUieme tirie, 
Urne /!'. — A'tf. I, paff. 44} : 

ftopfiarl de lit CoiHmisfii>n ckarfjte de l'examen du travait de 
M. Ie dndeur Salnmnn, tur / ' hUloire de In fflycnrnrie. — 
JV. (ItUfft, rapparlear. 

Afestieürs, 

Lt trmcü de M. Ie doeteur Sahmon e*i nn hon aperfu hisio 
rl^ue •/•! diatiite depuU llippocraie Jusfu'h la fln da diX'lmitiimt 
$iicJe l/Iidia), 4(/t<>vtt« d'oM nn fetil d<tter la g^nhiraiittdio» de /'imfro* 
ductim du r/gime allmenntire aHiatal chei let diabfti^uet. 




Jt propost ti'adresser det remeretmenls h l'MUewr et 4't 
le depöt du memoire aux archive». 

Si ce fratail etail ecril en /rtmfoii, Jen propoterais l'mierÜMt - 
au Bulletin. 

— Ces conclurioru ifiiti adopte'et. 

Und BODiit tl1>ergel>e icb denn naclifolgecde Abbandlniig meiaeD 
geebrlen Herren College^ mit der Bitte um nadiucbtige Benr^ 
theilung. 

Hamburg, in Jani 1871. 

]>r. Kax 8al«H«B. 



Man kann die Geschichte der Glycosurie in drei Ilauptab- 
schnitte theilen, nämlich in eine alte, mittlere und neue Ge- 
schichte. Die alte Geschichte schliesst ab mit der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, bis zur Entdeckung des süssen Geschmackes 
des diabetischen Urins durch Thomas Willis. In dieser Zeit wird 
der Diabetes mellitus und insipidus noch durch einander ge- 
worfen, in ein sagenhaftes Gewand ist theilweise noch die Krankheit 
gekleidet. Das Mittelalter des Diabetes geht bis zu dem Epoche 
machenden Werke des Kollo, also bis zum Ende des 18. Jahrhun- 
derts. Diese Periode zeichnet sich dadurch aus, dass den Aerzten 
die Möglichkeit einer wissenschaftlichen Diagnostik gegeben wurde 
durch die Entdeckungen des Engländers Willis und seines Lands- 
mannes Dobson. Man könnte diesen Zeitraum auch den diagno- 
stischen nennen, dagegen den dritten, vom Anfange des 10. Jahr- 
hunderts bis auf unsere Zeit den wissenschaftlich-therapeu- 
tischen, dem die besonders therapeutisch so wichtige Arbeit des 
liollo, ebenfalls eines Engländers, ihren Stempel aufgedrückt. 

Die folgenden Blätter handeln von den ersten beiden Zeitab- 
schnitten der Di<abetesgeschichte inclusive der Kollo 'sehen Schrift, 
deren Betrachtung, als Abschluss der ganzen Arbeit, nothwendig schien. 



*) Alle unter dem Text befindlichen Citate beziehen sichauf das am Schlüsse 
der Abhandlun^i^ befindliche ,tVerzeichni"38 der vom Verfasser benutzten Quellen.'' 



I. Alte UoMhIehto der (tl>c(>!>tir[r 

i>n der allcstcn Zeit bis zu Willii« (c. ITfloy 

$ I. 

ObgclKin in «a^nbafter Vorzeit diu Glyrosorio beiibatlitclwordcDj 
darüber lüsst sich uicht urtbeilcu, da lui« alle geseblcbtliclien Belegef 
darüber rehleii. Selbut beim 

Hippokrates (ICO— 377 a. Cb.) finden wir nocb Iteinc ErwÜi-l 
iiuiitc dieser Krankheit, eine bei diesem Aiictor, dem genauen Kenuera 
des Urins und seiner krEiukhaftcu Vcrilndorungon. allcrilings aliUJal-r 
lenilö Scbweigsamkeil. Manobu Scbriftaleller baben frciliob versncbt,-! 
aus verschiedenen Sätzen des Hippolirates Ansiiieluni^en auf Dia- 
l)etes heraUHXuleBen, allein mir »ebcint licin einziger hinreichend, um 1 
darauf den Ausspruch ku ticgrlindeu, auch Hippukratos habe diel 
Harnruhr beschrieben. SachgemUsser ist es w>l)l, einfach zu eonata- 
tiren, dass eine KrankhcitRbcschreibung; des ^yniptoniDucomplexos J 
dur GlycoBurie sich bei ihm nicht vorfindet — ohne jedoch daraual 
den Scbluss ziehen m tullsFicu, dass zu HJppokrates Zeiten derl 
Diabetes nicht existirt habe, weil ja sonst ein so vorzüglicher Arzcl 
seiner sicher Emälbnung (jcfban haben wUrdc. Wenn wir uns ver-J 
gegeiiwfirtigen, wie es um die griechische Medicia bis zu Uippo- 
krates aussah, wie dieselbe bis dabin wissenscbaflüch faet gMlK'l 
brach gelegen hatte und erxt durch diesen Forschur in cluem allci 
dings unglaublichen Sprunge zu einer Wissenschaft erhoben warde, ' 
so werden wir uns nicht wundem können, dass Itipptrkrafco di»! 
Gljcosuric, eine au selleae und hUuGg in so trtlgeriBCheni Gemtodefl 
aitflrcteude Kranklieil, nicht erwtibut. 

Der Atteste Schriftsteller, der uns eioe Beschreibung dca IKa-1 
belea tlherllcfcii hat, ist 

A. Com. Celsus, der von 3U a. — &i) [>. Ch. zu Kom lebtetJ 
also Utfcr 400 Jalirc spUter als Hi ppokrates. Wir geheu wolil uielitfl 
fehl, wenn wir annehmen, dass er?it in dem Zeitalter des ColeusB 
oder kurz vorher die Aufmerksamkeit der Aerzte auf die oigeuthUni'l 
liehe Krankheit gelenkt worden, dieselbe Überhaupt erst tnccltdiiiee» 
bekanntgeworden sei. Hierfür spricht Zweierlei: einmal die nberauH-l 
kiii-ze, wenig eingebende schriflsteUemcbe Behandlung der Kraok-l 
heit bei di&sem Auetor, dann aber auch vor Allem der fchlcudefl 
Krniikbcilsname. Hütte ein solcher damals cxistirt, »0 wtlrde Cet-I 
sus ihn sicher auch genannt haben; oeine Nicbtexistenz bewoUt| 
lUiii aber die crot neue liekanntHcbnft der Acr/tc mit der GlvctM 




II 

orie, dum ciou uflWtmuutv, dagcgvu ^t^bun läugtit U-kunntv Knmk* 
h«il gjcbt i:a j«Ut iticlit, bat es «ucb wobi fi-ülier uicbt gegclren. 
Dans zu C'oIhuh' Zeit al>er oia OiftbctcHfall bcoliachtet wonlcn, 
darüber Uisst seine zwar scbr kurx«, Jcdouh sicuiliirb exacte Be> 
»cbteibuD^ niclit iu Zweifel; aller Ilv[u>lbc!Mii Ulier iIiik Wcbch und 
die Uruchen d«r Olycofturic eulbsll er «icb - »iirli ein nicbl uo- 
wicbtij^B Zcugnm tut tuuiiii: uhigc Ui-haiipluD^ iu Hetr«!!' der Neu- 
beit dieser Krankheit, äeiiie lieuterkuuf en , die bicr cinli'itüud aU 
tintc AeuHBcruugcn eine« Sebriftstullurs vollständig Platz finden 
nitf^ii, laulCD fülgeDilcmiausMsn : „/!/ cum urina "u/mr fiuUoHum 
mudiim ftiam aiw ihlorf prvßunHs maeiftH el f/rrirnlum Jarif, li 
lewtiji rst, upiii CHI exercilutione eljricliene, maximi-i/iie in toii; n(f 
ud ijfittrm: ba/iwum rttrum rAtu itr/ift, iit-qw longa in na morn: eihm 
rempfivK^nx: vhium mmlfittm mtfrm-uat, jii-r iit-n/alem , /'ngiiium, fivr 
hkmvm , trgelidum ; ieä tanlum , ffuoulum mtnimum lit. ' lufima alrut 
i/aitqar rel iliiceiii/ii , ritl lacti^ /mrijanila nl. ^i fraixa urina «/, 
reJiirmtmlior «**<■ tfe/iel rt t\iereHalio , rl frictlo: lont/ior in haltm 
mora: fibis opus est (earris: rfrtiim idem. In Hlroquf morln> rilandit 
omnin fHMl, yuaf Hrwaui moifi-f coitsafriinl,"'i 

« 2. 
Ein wenig H|)ätcr als CcIsur, zur Zeit des Nero, lebte ' 
Arotacusdcr Kappadücicr (30 — 00 p. Cb.). Er ist der erste 
nediciniscbe BcbriftHteller, welcber genauer und weiÜüuSgerilicXntur, 
die Osacbea uuddic Tbcrapic dca Diahctex behanrlelt bat in den bei- 
dca BUcbcm „.if^i ahnü» /.ai oi^/uiojv x^i^yi«»' .ralhliv"*] und „ntfi 
Siffa:i{iai; jrp^ijiwr .iaif<äf.') Aucb dieser Auclor luit nur wcuij^ 
FStIo der Kmukbcit gcacbcn, wie aus den ersten Worten der Al>- 
baodlung liervorg^ht: „&t«ifia tö iiaftiltiM .r69os, ol xci^ia 
|iVi,tf*i; livUitÜKtmai.'^ Ein grosser Fortscbrilt aber igt gemacht — 
üti Krankbcitimanie ist dn. Wie der I^brer roni HcbUler *tn 
Kraukenlketie dnH Xornen morbi verlauft, nni itin ans dem coofascn 
DtiTcbeinaiiderwerfcn der Sj-inptome zu einem klaren , cnncreteil 
Krankbeitiibilde zu filbR'u, w ist mit dem Bencntieu <-incr Knink- 
Itcil \a der Gcitrliirltle auch erst der lebemli^c Kninkbei(«gmndbau 
fUr die Mit- und Nacbwelt da, auf dem nun Stein auf Stein weiter 
eingefügt werden kann. bis. vicUeiebt erst nncb JabrtAnM!uden, der 
vullendcle Ttan in den Worten .,No4ncn morbi" L'rHaebe. Wc«CD, Be- 
linudlung der Krankfaeil dem Artte lor Aogen mbrt 



•i hb. IV. np. XX, 3. 



') lib. n. ca4i. II. |M«. 111 falfd. Tu Wt IL »p, It 




Arctacut) ^laubl den UrepruDg de« NaDieiia DütielM dabcr 
leiten tu inllsHen. tlass dae Oetrfink nicht im KUrp«r verweile, soo- 
•U'rn «ich Sxate dmfiäSfi, dt« Meosrlieo nur euid I)iireh(lie»«eD be- 
diene. Du Wesen dee Diabete«, setzt er aui^einander, i«t ein .Auf- 
gelten des Fleiscbes und der Olieder iu Trin. Der Uialeles Ut 
nach ihm eiae Art WftsscrBueht. von der er sieh nur durch den Theil, 
durch welche» da<t Wasser ausflieset, untcischeidel; denu da« Be- 
hätlniiiH des Ascites ist das PcrifonäuED. in dem die Kll1sM(;kcit. da 
Hie keinen AuafluBS bat. bleiU, bei der Harnruhr d«i;cgen Siestt nie 
EU den Nieren und der Blase und wird durch diese Theile entfernt. 
Zwei KrankheitBursacheD nimmt Aretaeus an: Kiiimal kann der 
Diabetes dadurch eutstehen. dass eine acute Krankheit ein Leiden 
im KOrper zurlloklässt, zweitens scheint e« nicht unniüglich, dass 
ein den Nieren und der Rlase feindliches Gift, auf irgend eine Weise 
in den Kt^rpel■ gebracht, die S^injitoine hervorrufe, nach Analu^^e 
der Krankheitserscheinungen, welche der Biss der Schlange Ülpsaa 
bewirke. Die von dieser Ochisxenen werden nämlich auch von einem 
fast anglaublichen Durste gepeiuigl, iiriniren dagegen untthnlicb den 
Diabclikeru gar nicht uud sterben an Ruptur des Bauches in Folge 
der grossen Menge des getrunkenen Wassers. Folgendes sind die 
Krankheitssyiuptouie des Diabetes: UnlOechlicher Durst, wesahalb 
aUHservrdeutlicii viel Wasser getrunken wird; denn wenn die Kraukeu 
nicht trinken, wdthet ein unerträglicher Brand in ihren Kingeweiden. 
Wegen dieser grossen Wasseraufuahme nun und wegen des Auf- 
gehens des ganzen Körpers in Urin ist die Uriunieuge eine ganz 
unglaublich grosse, bedeutend die Menge des aufgenommenen fJe- 
tränkes Überragende; es fnlgeu dann Collapa der Krilfle, Ttid. Zwei 
Htadieri uiuss man genau unterscheiden, nUuilioh das Stadium murU 
ingredientis atque crcscentis, de^^sen Symptome weisslicher, ücliäu- 
mendcr Speiclicl. massig starker Durst, Schwere in den l'rUcordicn, 
vermehrtes Iiriniren; die Dauer dieses Stadiums kann sich auf viele 
Jahre ausdehnen — und das fitadium raorbi perfecti, dae unter 
rascher Zunahme aller Krankbeilserscheiuuogen, bcsundern bei ra- 
{lideni Dahiuschwinden der Kräfte uud Scbnier^eu beim Hai'ueu. nach 
kurzer Zelt letal endigt. Der Collaps entsteht dadiircli, das« die 
Kranken vor allen festen Speisen Ekel empfinden, von dem GetrKnk 
aber wegen des raschen Durchganges durch den Kfirpcr «ur Er- 
nährung desselben uiclils verwandt werden kann, vielmehr noch 
verflOseigte Körpertbeile mit dem Urin dem Körper entführt werden. 

Die Behandlung i«t, da der Diabetes eine Art von Wassers ui-litt 
dieselbe wie hei dieser, und emptiehlt Aretaeu» daher Folgend«:. 
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linMM) QacU« im Ms^o i«t, lu heilcc. Mxd pur^ra dnhcr d«o 
Leib durch Hien iiod luarbe an>inali>(-iie L'ebericblSg« von Nanlum, 
Hutii, Quitten a. «. w. Zum Gi;triluk gebe man ein« Obstati- 
kocbung. Die Diät oiuss ttebr tuildo »ciu. enthalte Mc-h lUlcr tcbarfeo 
äpei8«Oi bauptaäcblicb Milch- und Milcb^pei8«& sind erlaubt, aucb 
etwa* Wein, der aber unrennischt uod aü^i i^in uus». AusMnleiu 
»oll auch noch der Hithridali»chc Tlicmk DUti«ti. 

Die« die Aoai(bt«D de» Aretaeus nber die Natur, die Ur- 
ttacben, die Syiaptomc und die Bebaodluu^ da Diabetes, einet Auc- 
ton. dem tuan Mi'ber eine fUr Jeuc Zeit benundenin^wUnüge 
KranklicitskeuntfiiH» uud Beobacblungi^giibe inajirecheu muM, Nur 
wenig Scbririeu bat Arctaeua der Nachwelt hioterlasseo. alie aber 
durrbweht ein to genialer liauefa. in allen offenbart sieb eioe so 
grosse Kenntnis^ de« ge«undeo und kranken Körpers, vereint mit 
bedeutendeui Judimui, datw diesem Muster eines Arxlea unaere Be- 
wanderuDi; in bohem Grade gcbtlbrt. Durch deu bald daniif M- 
^oden Galeo ial «ein Name mehr, al* der Wissenschaft dienlicti, 
hl Vergesteubeit gerathen, ein grosser Verlust, uauieuUich in Hinsieht 
dea Diabete?, den wie die geftnmmte Medidn in deu Tolgenden Jabr- 
bnnderteu allein Oalen'a Autorität beberracbte. 

9 3. 

Claud. Oalenui (geb. 131 p. Ch.t, dieser grosM. fast diu 
gauie Hediein mit seiner Vcnlandeswbiirfe. seiner scbaflendeo Coni- 
bination umfauende Geint, rief, wie in beinahe allen medieiniMfaeii 
Diacipllnen , «o auch apeciell auf dem Gebiete der llamruhr eine 
epot-heuiarbende l'm wiiliuog herror : Galen bezeichnet nJUnlich 
den Diabetes aU eine Krankheit der Nieren mit folgenden 
Worten: Jfioi di doxoiair »l rt'fffti .■tfiot»frat «oi xatä totto 
ti näitoii, S iitti fii* l'diifor tl^ ätiida, %i*ii di öia^^ia* ilg 
n'^, tiri^ äi iiaiii',111*, frtoi dt dititzni/f övofiö^Qiat, a.ta>nitat<i 
yiy96f4tri>r."') Wir haben hier zagleicb eine Auftaklung von meh- 
reren S^nunj-iuen. ein Bewci». dass bei aller Selkubelt die ICrank- 
heit ditch schon damals von rersrbiedeueo Aerzten mehrfach beob- 
achtet worden; Galen »elbst Ut sie nach »einer Angab« zweimal 
vorgekommen. Die Art der Nierenkrankheit deänirt er nU eine 
Scbwik'be der Nieren, wodurib die«elbeu die Kabigkeit verlnreo. den 
Urin bei sich tu belialteu. da« Getrünk nelmchr nach ginz kurzer 
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Zeit wieilcr aus dem KOiper RUHgescbiedoo wurde: ..tStrra tüp pM 
vttflf^v üitiviav OT tig aitiäaaiKi. /ttr^^^iy i/rl itXiov h Jacrolp ^^ 
dti/a/iiyuiy rö otg(/r.'") Gftlen vorgleiclit ilc»9imlli <len Diabetes 1 
mit der Lieutcrie, dem «birken Durchfalle A^» Magern« uud der Ge- 1 
dtiriDc. insofern auch die Scliwüche der letzteren ein längeres Ver- 
bleiben ilor guaussenon Speisen im Gnucbc vorbindure. Auuier dor J 
Atonie der Nieren niuinit nnnter Auetor noch zur Frklarnng dealJ 
groBsen Durstes einen ungemein starken DurKt der Nieren naeh I 
Flüssigkeit an und ziebt aU Parullele bierzu den Hcisabunger des 1 
Mageiia tiacb fedleti Speisen. Wegen des kurzeu Aufeiitbnltes do9'| 
üotrilnkes im Körper ivird ilasaelbe, und das ist ein zweiter Haupt- f 
sstz des Oaten, unverändert wieder auegeBcbiedflntl 
„oi^oCftiap te tö /toitiv Iv täj!,ei toioitov . olov f.rn^ij."*! DmsJ 
Oaten die ADsiclit des Aretacus, ein Magenleiden sei die Glyra 
suric, nidit unbekannt war, zeigt er durcb fnlgcnde wenige, vom I 
hoben Throne der Unfehlbarkeit herab gesprochene Worte: „Sn | 
d' ovK iififiäg Xvwi ifj-i yaaiQÖg thai voftiZotai tö %tii diajiijrovJ 
jro*os."') 

Mit jenen beiden SUtzen, nämlieh Diabetes ist eiuc NiereSfl 
k rank bei t und der dinbctische Urin i»t das unvcrütKlerttf 
Oeträtik, bat Galen, wie wir sehen wenlen, das gcblckml dorl 
Harnruhr in Bexiig auf mediciniscbo Forschung für 1 '/■■! Jahrtaimeoda f 
besiegen. Bei der ungeheuren AucturitUt des Namens dieses For»! 
schere wagte fast keiner der spilteren Aerzte, Galen'scbe Haupt-, 
silbfc auch nur imOcringsteu zu bezweifeln, geschweige denn affent- 
lich zu bekämpfen — man begnilgte sich mit deren weiterem ÄU- 1 
bau. So war z. B. eine der Hauptfragen der späteren Aerzte: I«t | 
die Affection der Nieren eine rein atonische oder entzllndlicbe? 

« 4. 

Daher bieten jetzt eine lange Zeit bindureb die Schriften der 1 
iirztlicben Koryphäen wenig Ausbeute fllr den nach Fortaebrittcn fn f 
der Kenittnies des Diabetes Forschende«. Den Beweis wird uns I 
eine Auslese aus den bedeutenderen Auetoren Hefcrn, zugleich frei- 
lieh auch uns die Ueherzeugung verschaffen, dass die Harnruhr, 
einnial iu die Iteihe der niicrkaunten Krankheiten aufgcnominea, 
tilcbt mehr der Vergessenheit anheimfiel, sondern nur in nni'eründer- 
ter Undurcbdringlicbkeit ala medlciniBche Sphinx der Anß3««ng ' 
ihres RätLsels entgegensiib. 
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TEgeicu Iicn'or- 
raginidc 

Üri)<a«iuH vun Pergamns '3313 — I(i3r giubt keipe eigene» 
ADüichteti tiber unseren Gcgentttsud. Koriileni cur AuBztlgo aus 
Ualen aud Rufuo.'i 

Cseliufl AurclinDU8(lcl)te im 4.oder5. JBbrbnndert» crwilitil 

de» Diabetca mit fotg«uidcn Worten: .,Srd rneUas jMmetnas, Apa- 

t ab At/i/rapf •iixirfi-il mm, qiii xiae tlUntionit pntiim liifuorftn per 

I twitium fiffirif, itinbefrii udpfllana, siciit spteiatilfr tif ip»o iiriit^lfs 

\ iltevimvt." 1) Diene Spei'ialabbaudluDp IeI leider verloren f^^ngeo. '> 

■ Desto auafULrliclcr schreibt Über unser Thema 

Ai;tiu8 vuu Aiuida i550), der aU Borj^fäitiger und kritischer 
Conpilator unn einen klaren UcberbtiLk Über die allerdiogfl spär- 
liche« Fcirtschritlc eeii Galeu gicbl.'i Aötius folgt dem Oalco in 
Ikxag auf diu We^^oii des Dialicte», den er aurh al« eine den Nieren 
eigenthnraliche Affcetion helracblct; die Nieren nKmIicb, ,.piiMiett 
iminodrrtilf humorrm npprfani , iptumqur propter debUilatftn rHenti- 
rne in ät favullatii raiiiineyn nan pouinil." De»8ba1b vcrgleiefat er 
den Dumt im Oiabclea mit dem Wulfshunger in gcwinen Uente- 
rien . Iici denen auch die Speise» wegen äehwftcbc der ZurUek- 
iittllui)g8(Uhigkeit der Gedännc Tust unverdaut wieder aiiHgeacbiede« 
wnrden. f>ic tIr*acbo dieser NicTeniilTection i»t eine AufMUgung 
Ton Behüdlieher FIHHaigkeit in das (lewobc der Nieren selbHl; deaa- 
hail) niuitit man, um die Krankheit zu heilen, die SeliUrre der Sftfle 
beseitigen, eine lnngs.Aniere ßlutbcwegung bewirken und die Hitze 
der Nieren kUblen. 

Hieruneh slellt »ich der [leilplau fol^endermRAStten: Im De- 
Ifinne der Kraakheil ii^t ein Aderlas« xn machen imd nind Icicbl diu- 
reliscfae Mittel zu geben, nm die acfafidlicbc FlUestgkeit aus den 
Kiereo zu enlferncu. Im tjtStereii Stadium utltsen Bteelimittel , ao- 
wis luicb dein Zeugnisse des Arelaeun Dampfbäder: ,/>pliiKu 
r^ra, Oi^uil Aretttras, etl in ilalia Jarla rrapomliu, ud e.rtniianttum. 
IUI mvdo ul mpul tfsira doiintn pramiunt; fri^iHum^Hf ah-rm atlra- 
Aul, rf{i«invm tt^-o earpvs ouine cttlafiol." ^i Diese Stelle findet 
sich in dem, waa wir von ArotacD« besitzen, nicht; sicunssdras- 
I balb entweder falsch aoJn oder in verloren gegangenen Scbriften 
dflcaelben Nek befunden babcn. Wenn kein Mittel hilft, so empfiehlt 
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A€tius die Darreichung von Narcoticis, um sowohl den Durst 
wie die Schmerzen zu lindern. 

Dieae AuBBprtlclie des AStiuH Über die Therapie der Uarnrulir 
sind besonders desshalb sehr interessant, weil sämmtliche Mittel, 
die er angewendet wissen will, wie Narkotica, Aderlasa. Brech- 
mittel, in viel späterer Zeit eine grosse Rolle spielen. — Hervorzu- 
beben ist, dasa AStius, obwohl gan^ Anhänger des Galen, hier 
doch noch ein Wort fUr den si» bedeutenden, damals, wie es scheint, 
wenig geschätzten Aretaeus Übrig bat. 

Fast an derselben Zeit lebte der deuAtftins au Selbstständig- 
keit bei Weitem Überragende Arzt 

Alexander Trallianus (525 — 605| . der den Diabet«8 
folgende rm aas gen detinirt: „Diabetes uppel- latur, i/uum urina 
mmoderatius e.rceniiCur, frequenler nimulatque polus assomitur^") 
]ia musa auffallen , dass Alesander das G a 1 en'sche Axiom . 
dass das Getränk unverändert ausgeschieden werde , unerwähnt 
und nur seine mögliche Uebereinstimmung damit durch einen 
nachfolgenden Vergleich mit der Lieuterie errathen lässt. Wahr- 
scheinlich war er iu diesem Punkte nicht ganz mit Galen einver- 
standen, wie er Überhaupt demselben gegenüber nicht selleu seine 
Unabhängigkeit bewahrt, z. B. iu deu Capiteln Über die Behandlung der 
Tertiau- und Quartanfieber. Das Wesen der Krankheit bezeichuet 
er mit Galen als morbus reiium; Schwäche der ZurUckhaltungs- 
fähigkeit und eolzUndlicbe Begierde nach GetriVuk. Die Behandlung 
muss demgemäss ktlhlend und kräftigend, die Speisen niUsseu von 
allen scharfen GewUrzen frei sein. — Die eigenthUmlich unsichere 
Auadrucksweise, die KUrze der Abhandlung machen es Ubrigeussehr 
wahrscheinlich, dass Alexander selbst nie eineu Diabetesfall be- 
obachtet hat, sonst wltrde er uns bei seiner klaren AufTassung und 
dem vorzüglichen medicinischen Blicke, der aus so nelen anderen 
Capiteln seines W^erkes hervorleuchtet, wohl eine ganz andere Arbeit 
über Harnruhr hinterlassen haben. 

Paulus Aegineta (670) spricht Über den Diabetes in seinem 
Werke: „*/« re r/iei/ica" mehrere Male-), liefert aber nichts Origi- 
nelles; seine Definitiou ist die Galen'sche: „cum potio . protmus 
qualis aummpta est transmiltilur, lUnhete» vilium appellatur." Ursache 
ist Atooie und vermehrte Anziehungskraft der Nieren; er folgt im 
Uebrigen, so besonders in der Therapie, ganz dem AS t ins. 
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I AraiKini wuUtu "ir uiir üic/.nci iicrvorrnccHUjinii an- 
(lllbrcn, den lihazes und deo „rurüluii der Aenclc". Aricennii. 
Rtin^flH i8i()-tt8i| eikUirt die Harnruhr wi« folgt: „il»ßd ii 
^rjirr in boe ej/eclu'' (tcl. ti mn^Ham uritiar ftorlionem ^minifftf ,Aili 
^Irbiii. qua" uiatiu crurialii f/iimori^ui myrolanli r^mtfl, coHßrialHr. 
•I yiilio firotiiim qualis aiiumpin fst, }ifr Krimis ImuirmilUfui'' n.fi. W, 'j 
r eiuptictdtbulMrinilcb und OcrstedococtiHchundamnlti daa tJUiclfcnde 
Ealzestractli. Je^lfche körtteriicbe und ge)sti)^e Anslrengung. K«wic 
r tiiulienini (oui'iiliitufi sind zu veriiicideD. el^eiuo lieisse i>)H.-t»cu 
IV'ein lind Urin Imbcnde Millcl. 

riceiina lOSO— 1037) berichtt:!, daiM er Dialjclesriillu hcIImI 

llKobaditet halrü. jedenfnlls Tun der ^DKeu AtihandliiDg die wi«ti- 

tJe^Bio Bcmerkuug. iuaorem hI« auf die geu|n*ii])hUrhc Verbreitung 

I lUwtr KrankliL-it einige« Lk'lit nirft. lui Cebripsn ist er, wie von 

I al» Ai-nbi»c>beiu Arzle. diu bicL aUuimtlicli uielir diircii Iltwalireu 

Icr (talcD'schco WiatwttKcliafl in dcu ZciU-o des Verfallet) und der 

kicn Nacbt nlles geistigen Lel)en8. al« dtin^li OrigiuKlitäl nustvicti- 

, nur erwartet trerdcu kaun, ^auz OaleniHt: ..AW «/ fgrei/iatur 

l«^»« licKf bitiilur i» tfaipari- hrfri-;"-) er uimtut dioselbcD UrwicliCD 

Iao tind emt)lieblt die8eU>G Art Mittel, deren er eine grossu Aiiiabt 

IfiufllLrt, wie er denn tibcrbaupt auf die Therapie verDuuftgeniä»» 

u {nrouea Gewtclit legt. In Bezug auf die Art der Nierenkrankbeit 

t er oirtil ganz einig mit sieb, »b sie in dnei' inlnnprrics enU'Hit 

toAur Ji'ii/iiia lieetäude, bäll crsterc jüdiicb für die liilutigerc. Auob 

Beioige arubiÄcbe Beuenimugeu des Diabelu» Icnitiu wir diiich ibn 

1 kennen : ..c ' nominaliu- urabiee rireuilii», H nMuiaö'' {rotit qaa ha»ri- 

Xtv tufiia «agi der Uubcrsctzer) ,,ci Mricitns remim".^i Aviceuua 

Iuiit4:n»cl)eidetau«-'>frdeni micb eioe nicht diabetisebc multitadn itn'nav*), 

limlor der er lielleirbt die Polyurie Tcn^landen bähen mag. 

FUgcu wir liier uoi-b den Arabistcu 

Conslantlnus AfriCHUUB it llJ^;t binzu. um audi fUr dicjie 
(iattUDg von Aiif^orcD einen Vertreter zu bnben. Wie zu cnrarttfn 
vi, Bberhriugt dcntvllic treu das ibui rebcrlicfctte der Nachwelt, 
. Q. »bifl Niereu »eben den Uriu au"'» u. «. w. 
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Der aus dem gilnzUelieu Veifalle der abendlriDdiscbeii Meriicin 
noch liervorleucbtende 

Actiiarins (um iiao oder 13o0) bebandelt clteufalla den Di- 
sljelea an verschiedenea Stellen eeiues vortrefflicben Bucbes ^,ih 
un'/iis"^l, ohne von denen seiner Vorgänger abweichende Anmchtea 
in Bezug auf das Wesen der Krnnklicit zu jiroduciren. Die Lehre 
von dem nnrcrändeit ausgcscbiedeneu Getränke erwähnt er freilich 
gar nicht, tritt vielniebr mit derHellien in directen Widerspruch durch 
folgende Worte: „In passione ijulnHiam tUabelf, si iietfiiii eolomtum 
i'riiiiie corpus iiegne voiistans et minuluia »it: ostfitäif Jhwittm Crhrar 
in iiifitula tili malum pi-ocert:"') Eiu in dieser Zeit des Nacbplaii- 
perns und des üoginatigmus, wo Beobachtungen und Erfahrungen 
am Krankenbette nur als Beweise fHr dialectiscb aufgestellte 
niediciniscbe Glaubenssätze dienten. Ja dienen durften, ein in dieser 
Zeit, sage ich, erquickendee Bild selbatständigen pbysiologiscben 
Denkens. 

§ «■ 
Diese eben erwähnte dialectiaehe Scholastik ist der Medicin voo 
ungemeinem Nacbibeile gewesen. Den Geist durch ihre Aiisprtlebe 
an Scharfsinn , Urlheiiskraft. Gewandtheit im Schlltsseziehcn 
und Verlbeidigen der durch, wie es schien, mathematische Genauig- 
keit gewimnenen Folgerungen in hohem Grade beschäftigend, ist 
es nicht zu verwundern, dass ihr eine grosse Zahl gerade der tüch- 
tigsten und subtilsten Küpfe zufiel. Es schmeichelte und gefiel ih- 
nen, sich Lucubralionen hinzugehen, in die ihnen die Menge nicht 
folgen konnte, es gefiel ihnen, am Schreibtische sich mit geistreichen 
aprioristiHcheu und hypotbetigehen Sehlussfolgerungen zu beschäfti- 
gen und später am Krankenbette sich nur den Beweis fttr die Bieh- 
tigkeit ihrer Schlüsse zu holen. Und wenn zufällig eiunial Wirklich- 
keit und scholastischer Traum nicht ttfaerein stimmen wollten — nun so 
war sieber die Wirklichkeit falsch beobachtet und konnte doch noch 
nach einigen notbwendigen Correctionen in daei System hineinge- 
zwängt werden, Der Sinn für die Wirklichkeit war eben verloren 
gegangen, und so suchten denn auch die Mediciner, falls sie einen 
Halt brauchten bei ihrem Studium, denselben nicht, wie doch natür- 
lich gewesen wäre, am Krankenbette, sondern in der Mystik, die, 
als die weiter ausgebildete Scholastik, auch nach deren Regeln sy- 
stematisirt, dem Geiste der l-'orachenden eine grössere Anregung und 
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r Dtalcttik da weiltirc!« TclJ but- Daber xiiiil nun aucti ilic oii-- 
. <lkitii»i'bcD Si-Iiririeldlci' dicHer Fcmile, die leider «icti tiis lief iii 
I du 15. Jnbrliiindcrt erstreckte, mitwcnii^cn hcUcdoo Au^Dahtucu, der 
1 MedieiD in ihrer Ktitwicktung nur ein Hcmnisiiliali gcwcsco. der ibrc 
I Iichrcn in eiuco Wust von UuverstilDdliclietti , UnictstfUHletiein. )ci^ 

rem I'bniseiilbum, kim in eine Schnlc, so dtrk. ao slarhclig uud tut 

bitler ciDbUlllc. dtuK der kleine iiuscbeiiibare Kcm dur äcblen, auf 

Iteobscbtuiig. ctimliiuirt mit logi^riieni Denkea, beruheoden Medifin, 

Am» diu Hippcikmtiacbü .Medicia der danialif^oii Well rerbi>rg<ni 
l blieb, Ja \-idleii.'bt ganz verklltiitnerl wäre, wenn nif^bl gerade diMer 
' AkniG der (^eistigoD Vcrwirrun); eine lleactiun oalurgemäsa bütle 

Mgfn nillascn. die sn ciicr^ticb war. da«8 faat mit Kincm Schlaj^ 

die Scbale ^ei^iprcn^t, der Kern befreit ward. 

Unter den Schriftstellern jener Periode, die, wie sie fUr il!a Mc- 

dici'n im AUgcmcinou. so BelbBtverständlieb aucb üpcctoU fdr de» 

DiabctCH unfrucblbar war, wollen wir nur doti 

Arnaldus Villanovauug (1300— 1363f crwilhuea. Er bul- 
, ttigt aucb der Aiiuahnie, dasH die Nieren den Urin uumäs^ij? an- 

tWbeo , und zwar au.« der Leber '), und bringt im t'cbrigcn nur 

Wie<lerbolun|:en aun dem Galen. 



KlUeblcu wir uns ans dieser dunklen Scbattonüeit der Modicin, 

1 in der ilan giftige Unkraut der geietigcu Verbilduug uud des unver- 

1 aUodeoen Streben« und HehnenK nach unerforecblichen l>ingcu, — dcti 

Strebens dnrcb myiiliscbe. unreife, iuOncbt»cbo I'hiluRojtbie Naturer* 

«clitvinungeu xu crklArcn und ibre Oc^etxe »i ergründen, vemunfl- 

geniüue« Ucnken zu erblicken. verDunflgemAs^en Gebrauch der Sinne 

te^esacn zn lernen drohte, tlllehten wir uns, sage ich, aus dieser 

geistigen Naebl einige Jabneliule vorwärts. Schon beginiwu ain 

_Himniel leuchlende Strahlen lierrorznschicssen, Verktlnder der nalieJi- 

' den Murgenrillbe. Ea »chn-iudet allmUblieb der bliudu Aut-toritaien- 

I gtaube, e« erwaeht Hcllislatüudigei« Deukeu, Kolbtttstäudigcs Beobnch* 

ten. MlbsWtÄodigea Furwhen. Aucb fllr unser »pedelle» Thema, fdr 

I die Unmnthr. regen sieb die Oeinter widcrstrebeml gegen die allen 

Sdttuuge«, und, wenn «u<'b noelt /agbaft. begiunt schon Widcrsprnch 

lüeb XU erbeben gegen Oalen'x so lange siegreich behanptcie 

I AacldrilSL Ein Beispiel hicrfllr bietet uns der Italiener 
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Victor Triucavella 11476— 1568J. Er Bpiitht Ültei die ver- 
acbiedeiien Ansichteu der Alten in Betreff des Diabetes, und wie 
Galen undeutlicb und unbestimmt irgeud c\üe imbi-iilliinx oiige- 
scbuldigl babe, deren Ursache uns aber scbuldtg bleibe. Er ntbrt 
dann fort: „Quod si illa a nobU uflerim xit dfßnivnda, sequamw eum 
HippocfoUn comsiietudinnm. cujus Galeniim tum althi, tum pvro l ih Ar- 
tintltt, memmisse legimits; ille elenfm, quae diUijeiitfr obsorvattdo tuderal, 
et smsiliut ipsü ertint apurta, pliin's xemjipr faciebal, i}uiim ra/ionet 
ijunittamh'betsubttlitere^-togitalas: et promk nunqumn aliguiil Ha sp ha- 
bfre asgeverabat , nUi id afiqaando se ita habuUse ipse conspexin/tPt" . ') 
Er erwähnt dann, dasa er wäbreud einer 40jäbngen Praxis in Ve- 
nedig drei DiabelesffiUe beobacbtet habe, aber nur zweier derselben 
sich genauer erinnere. In dem einen Falle sei der Urin roltstilndig 
nn^'erändertes Getränk gewesen t,.nam r/uidam _fa?aHforps saepc itlam 
(xrh ufiiiamj tfustavere''). Das ursäcblicbe Moment bei diesem Erau- 
ken sucht Trincavella in dem Übermässigen auaschliessiicben Ge- 
nüsse eiskalten Wassers während eines bitzigeu Fiebers. Der 
zweite Patient „ea; vehementüsimis In'slixs/mhguf niiimi pi-rlnrbalioni- 
biis, ftf saei'is pi^secutionibm ea^citatis, in s'tthn inej^haiistnm cum febrf 
invitlit" u. B. w. Schliesslich glaubt er das Wesen des Leidens in 
den meisten Fällen als Entzlludungszustand der Kieren ausehea 
zu mllssen. 

An diesen Auslassungen des Triucavella ist manches Interes- 
sante. Einmal die leise Opposition gegen Galen, dem er un- 
prticise Ausdrucksweise und üuklarbeit vorwirft in Bezug auf 
Aetiologie des Diabetes, zweitens der vollstSndige, otTi-ne Brucb 
mit dem scholastischen Dogmatismus, mit dem jitrare in verba 
mngistri — er wolle bandeln wie Hippokrates und mehr 
geben auf eigene Beobachtung, als auf noch so subtil erdachte 
Schlüsse uud Conjectiireu. Ein tUcbtiges Manneswort zu je- 
der Zeit, um wie viel mehr damals, wo es gerade zu erhaben ge- 
nannt werden mussl Und sind auch die Frtlehte dieser Selbststän- 
digkeit fUr die Medicin und so auch für unser Thema zur Zeil nur 
spärlich — der Geist hat einmal die Fesseln gesprengt, die Jahrhun- 
derte lang seine Flügel umschlungen, schon beginnt er leise die 
Fittiche zu regen; bald wird er, ktlhner. versucheu, hinauf sich zu 
schwingen zum freien Aetber, — Seine Selbstständigkeit bekundet 
Trincavella auch noch in Betreff des Galenscben Dogina's vom 
unverändert ausgeschiedenen Getränke: Nicht weil Galen ea be- 
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hauptrt, suDficro wl-ü iltc Verwaudlcn dt-s Pativiitca li&ufig ilvu Urin 
gekostet h»tM!ii uDcl tler^kira Au«icbl gewesen siud. itljiumt anch 
er dem xn. 'A\i Wklagcn int. <las4 iii»«er Aurlor rndil einen Schritt 
weiter gelangt!!] i^t iiuil selbtit sich etwas mehr mit iteio ßcHcbmatike 
(lea L'riiie beacbäftigl hat; vielleicht wSre dio CntwickluDg der Kenut- 
nitfl der Ilnmnilir um einige Jahrhunderte aUgelcllrzt wonlon. Er 
hätte dann vioUuicbt gcfaDden, dans allerdin^^ der L/rin wie daa 
Oetiüuk »chuiwkt. wenn letileres silss ist (wie es nU FruchttrUnkc 
vielfach angewendet vrnrdei, dass aher die Stl&^igkeit anch Weiht. 
wdbh dtm GeträDk sauer oder bitter. 

AU Zcilgenossen de» Trinearella fBgen wir iioeb iwel Sfhrift- 
ilellcr hinzu, den FraDrwien 

Jacobnti SilTiuH 'f ]55b>. der, den Allen ubno äclbslstln- 
di(ske)t in dieseni Capit«! folgend, wobei wir Beine bedeutenden Ver- 
dlensle nm die Anatomie nicht unemälint lassen wollen, wenigste!» 
ciocD Fall selbst beobachtet bat und olnc Aetiologic angiebt: ^fff""*^ 
tut nrn«; Ijvli-tt» bix lanluui rt'wjr. mi/ii gi-mfl in itHuIrscmte eorpU 
hrgittr et tae/M' uso", ') — Der andere ist 

Georg Bcriinufi tCampanu«i. der auch, sowohl was di« Na- 
tur, wie die IMinndhing der Harnruhr betrifft, gftn?, auf Ar«bi»cheiu 
Standpunkte stebl. -i 

Von etwas grüsserer Selhslatündigkcil ilagegen sind xwei Pi>r- 
higieecB Anialus und Zacutus Lusitanus. 

AmatUH Lusitanus rj- t5r>2i läast oteb also ventvhinen: 
„Diil^ttet Imuxitnt urmui' rimlintfu* rsf, atit rcrins polimtU tutn mt- 
/Bf«*".*l Darauf erzJlhlt er zwei FäUc, die er bt'handclt hat and 
giebt deren Actiologie. 1. Fall: iiai mrmn'oris rini potit indnlgflMil, 
ftamimnt, rt rrrlhami, id nl , Jitrrtiruli , aut prirofUni marhii Jirli. 
rnnriH tittitlitti . liwyiorf rietn »ms est, in iliattfirm afferlioiirm ttipiiK 
fbit." 2. Fall: ,,o^ t<trgiorrm farriminis pi'irrrati Mum." Elvi lieideu 
Patienten wandle er starke Entleerungen und nahriiafle niSI an, 
und Ro leicht gelangen Ibtn div HcilunirtTn, dat» der elftere Patient 
iineb 12 Tagen, der andere aueh nach ganz kurzer /^it ah gesut^l 
aus der ßchanillung enila»9en wenleii konnten — £wei KTankheiti- 
gewhichlen. die der J^kepsi« freien Sjiielraimi Insscn. 

ZaculuH l^nsitauuH (I. lifllftc de« tti. JahrliundcrO dettnirl 
„tWn.r rW*«« pülux mm mulali per urinom." Das Leiden 
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rUbi-t DJelit allein von den Kicreu licr. ist nelmebr, da d^r Magen 
der Sitz dea Dui-stes, in den Magen zw verlegen, gerade wie die 
Licnteiie und der Wolfshunger. Der Magen also verlaugt nach Gc- 
trünk, dus nun wiederum wegen der SeluvUche der ZiirUckbaltungs- 
kraft des Magens und der Nieren sclileunig&t auEgescliJeden wii-d. 
In Bezug auf die Ernnklieits Ursache macht er folgende gelehrt klin- 
gende Angaben, die uns den Aut-Iovals noch befangen von den echo- 
lastiscli dogoiatitiirenden Anschautingen der jetzt untergehenden 
Epoche offenbaren; da begegnen uns die Ausdrücke: positiv, prirnltp, 
jUTse, pir ttceiilens — und vermehren nur noch das Dunkel, das den 
Gegenstand verhüllt, statt es zu lichten. Seine Hypothese lautet: 
..Iinmet/iatii ilinbfUs vaiixit, ent immoificu itifpiiipprifs vnliilii , t/uiim ab 
exredmiti J'riiiulllati: hoc r.if, iialivi vahiris inopia proßeisi feilam Hat, 
Qiiare ii poiilii'a riiUillInle juw \p. iliii/ieli/i : a firiptitiiw, prr aeciäena, 
linr rsl, ih'liilitHle iiativi calorix quuniloifne emaiiel, jiulrfi/ifiis instar, 
tfuann'ureilfnli i-aliditalc, H a pfri-ipinii frigiilitnifx cataHrf 4, mftt<oi\ 
L Philosaphus concedil."') Nicht zu Ubersehen ist, dass unser 
Auetor den diabetischen Process, einen Lebensprocess, mit dem Fäul- 
nissprocess vergleicht, also mit einem chemischen Proces^e, und uns 
Bouiit hier die Anfänge der sjtäter so berühmte Anhänger iiHblendcn 
chemiatrischen Schule begegnen. — Die Hitze der Nieren rufen her- 
vor : „ciboram ralidoriim, pI monlnrium usim, rini ijeneron! iiarnndictit 
polas, immodiruM rafnitium, impo/tiiriar rigi/iai; (ippUcalio ad ignem 
j'iixta reiiifx, V'eiii/* immodicn et alia, tjaiie ealifariiiiit /Kviir, retto»iim 
genua, et corpus vnii'er.mm.- Unter diesen Ursachen treten für UDS 
neu auf unmässiges- \Veintrinken, aufreibende Nachtwachen, i'eiius 
ivimodiin — siegelten auch zu unserer Zeit. Thei-apie: Im Beginne 
der Krankheit und bei kräftigen Menschen Aderlass und gelinde Ab- 
führmittel, ausserdem Brechmittel, Bäder, Linimente, Salben auf die 
Nieren- und Lebergegend, Narkolica. Fontaneileu, eiskalte Bäder 
und Molken von Eselsmilcb , ein Getiliuk . wodurch zwei von den 
fflnf Kranken, die Zacntus gesehen hat. geheilt worden sind,''! 
Dßss beide Lusitaui dem Galen'schen Satze; urlnn potus 
non mutalu», huldigen, ist nicht zu verwundern, hatte doch erst ein 
Mann wie Triucavella die Wahrheit desselben durch neue Unter- 
suchungen scheinbar bestätigt. Wohllbueiid dagegen ist der Wider- 
spruch des Zacntus gegen Galen in Betreff des Organleidens — 
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<lic Ktcrcucrkrankiing wird al» liauptsächliohe ^liliiga«t, Jagegeo 
dits Magenlltid tln Aretavua Kieder ü» 1juI>uii genifeD. 

5 8. 

WirkuiutiiimJuUtzu einem Aactur, der, eben ku bnwaiidcrt, wie 
eruicdrigt. bald nt» Orukul verehrt, bald itia CbarUlaD lieacliimpfl, 
iiicber ab eins der bcileutendsteii PbAnoiuenc am m«dimi»ckeQ Ilim- 
uiet gfifttrAlilt hat, wir iDuinuii den I)ciitsch<.-ii Ant 

Aureoliis I'liilip|iuti Tb eoplirastus l'uracelsua Buiii- 
bast ab Höht-nheim i U9S — 1.MI). Kr Ist der CulminatiotiBpuukt 
der RcffCliiiD gegcu den HchoIasÜschen UagiuaÜHmiii, der ItcfonuAtor 
d«r tnedtdDi»clieti WisscDachaft. Und wenn BclbstverBtäiidlicb aucb 
er in vielen IrrtbUmern bofaii^en war, und in »einem Gegensätze 
xar alten Median zu weit gebund wiodcruui nach der andern Seile 
bin einüoitig wurde , m war dies doeli uur die Folge seiner origi- 
iK'llcu tioninlitiU , tlte in ihrem i-cformatoriaclieu Kifer gegen das 
Alti! ulclil selten das Kind mit dem Iladt- iinssehllltete. Viele der 
Anklagen ^ejeeii l'araeelsus sind au<-b dahin xurilckxufUbrcu, 
das« er vielfach damaU und bin jetzt nicbl verstunden worden iüt, 
tliviU, wuil nur wenige seiner Zeitgenossen im Stande waren, dem 
kUhoeu Dage Minen Gei!«lea im folgen, Ibeili^, weil seine selb«! j^e- 
ItiMcle eigenlh lim liebe ^-Ichreili- und AiisdnickHweisc — rielleicbt 
nnr nDgenummm , um durch daa Oeheimni§svullc derselK-n auf die 
Menge EU wirken — so dunkel und nnl>catimuit ist, dass zum vd. 
teit Verslilndms» Bcinc eigene Au»legiing iii^thig wUrc. 

Jedenfalls, mag man nun uHbeileD Über ibu, wie man will — 
die Krkeunlnisä der Harnruhr verdankt ihm eiueu groascu Forlsehrilt! 
All' der alte Tlnuder. all' das immer wieder neu aufgefrischte (ie- 
rede der Alten, es wird mit einem kObnen Kuck bei Seite geselio- 
bcH, und ein lUrbliges Nene« niniuit den Sili ein. den rd lange 
Galen'» AuctoritSt inne gehabt. 

tm Folgenden ein« kleine AuHlese au« FaraceUuit' AusäprD- 
ehen über die Humrubr:'» 

Oialflica f'ostio est sal tiecam retohilitm. H tcinfum f>er /n- 
f/rr/utum urw/i na/i*. /iimi(mot »« medio ctiifn' Imjut membri frineifm- 
iü. llae «(/ (■!/ rkroHifuiH , ftermancita ei ß.nim. Siffia: Sili» cum 
ek$-aniro trm/htrf, iMor tfitnar d/mv plri-Mm^i* in «mcA« inripi/f, 
tnmoritt in ftt^Hia» nrynit/n , Mrina multa, n-attit, el rMtrtcvitditnmn, 
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patm/i vehx et dolores in ackiä, i<l est roainih'ce. Ctira per anod^ 
SobiM Stil süissa'm curafi/r." 

„Ideo cum snf urinaf vmit ad reilcx, adliai-ret xicitl l'nrtarai'i 
vaxi; et illud n/amen scissum, »piriliis eji/n prnelrat ad renea, sese tu 
ninuat, et facit renes siticuhsot. Nam ailU semper eenit ex aafi 
Itague hoc sal renes J'ncit silieufoms." 

„Item, dolor spinne, H Ute iMor in nueA/f incipit, in oeefpil 
punetionex miiunt, vi ludunt mqiie ad coicimdieea pHneipium diu 
beticae." 

„Et noH juvabil renes per/rigerore, aut j'ulepos contra sitim priif 
bere, etc. Sed sal in diiibeticä mortificari debet. Et hoc ßt, ttt Jon 
applices enodi/na. Xiim vapor in anodynia penelnil" u. 8. w. 

.Jgfo liquure praeceftenle , jione iniinetio ßeri tlebH in renibu 
et irnse sacro man/t et .icpo contlnuondo ad diein 5. vel. 6. tunc siti 
cessnf, Etti lumor adest in pedibus post in und ionein et xilis sedalit 
nem, tunc puryn knmorem peccantem cum descriptioae, quam d&ili i 
hifdropeai," 

Als xiffnum diabi-tieae wird aufgeführt : „eoitusque fortig, el i 
fitte fid mortem"') und über das diabetisclie Salz finden wir noc 
folgende Notiz: Vrinue mensura ^iiii saiix dat. i'riita ileslillala xti 
rias dnt ceu Salpefruf."") 

Stellen wir uns nach diesen Escerpten ein Bild von den Ansicli 
ten des Paracelsus zusammen: Das Wesen des Diabetes besteht i: 
einer Säfteverderbnisä, insofern ein Salz im Blute gebildet wird, da 
dann in die Nieren Übergeht, dadurch starkes Uriniren hervorrul 
und auch aus dem Urine als Kiystall ansgeschieden werden kanr 
In Einem Maass Urin sind siiii von diesem Salze enthalten. Di 
Farbe des Urins ist rothgelb. Unter den Symiitoraen hebt er beson 
ders diu Neuralgien hervor und den coiti/s fartis. Dies letzter 
Symptom setzt ihn in Gegensatz zu allen späteren Forschern — 
entweder hat Paracelsus nicht richtig beobachtet, oder, das Wahr 
Bcheinlichere, seine SchUler, die ja viele seiner Schriften, so auch dii 
Bücher de Tnriaro, niedergeschrieben, haben ihn nicht richtig ver 
standen. 

Die Cur niuss eine allgemeine sein, nicht gegen die Nieren ge 
richtet, da ja die Krankheit ein Allgenieinleiden. Erst nachden 
man dureh Dämpfe von iinodj/nii der Bildung des schädlichen Salzei 
Einhalt getban, wende man sich gegen die seciindltr erkranktei 
Nieren, gegen das Oedem der Fllsse u, s, w. 
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Sij tiiti tlenn Paracclsiis schruff Jon tiiigcbOre-crtcii An- 
MbiuuDgen entgegen, iodeni er eine ilen lieiilcn GnlenVIteo SUIzen 
TOD der Nierenkrankheit nnd dem nnveritiulert nua^^esrhicdeiion 
OetrliDltc gutiz eotgcgenge«elz(c Lehre: Dinbctce Ut ein All- 
getuciu leiden, eine grosse, krAQklinftc VerllDderung 
zeigt «icli im Urine, vorträgt. Mit welchem Kochte — da* ^vird 
UDB bfltd die Qcacbiebtc lebreu. Hervorzu beben ist uurli besonder«, 
dun PurAeclriUH der Krstc ist, der Krank bei tsproecsse durob 
chemische l'roce»se zu erklären sucht, wenn aueh l)ei frtlhere« 
SehriftBtclIeni Kchon leise Andeatungeu (so ?., H., wie wir olteii 
nbeu, beim Zactilu» LusiTann») anxiiti-etreii sind. Ans dieser 
Richtung des I'araoelsus (auf seine Vielseitigkeit, die wiederum 
Terschicdeno aiidure eKeliinive Schulen in's Leben rief, weiter ein- 
lugeheii, ist hier nicht der Orti entstand die epütcre iatruehemischo 
Schale. Wunderbarer Weise «■beint unser Autor nie den Oc«ebmack 
des diabetiscbt!Q üames gcjirUft zu haben, obgleich er Hher du« 
Schmeeken des Urins sich folgendcrmnasscu veniebmcn iHest. „St- 
mililer etioni, scitu optts mt, de gastii iirinae. Sic fnim cogno$rilur 
»aitt ticttiln.f, rufnniifio, t/ulcrilo, worfwMm, r/r." 'J Oder hielt er viel- 
tetrht die He»uitAle <U» Scbnicckeus ulcbt fUr erbeblteb genng, um 
nie Boincn Schillern mitxuthcilen? 
i 'J. 

Wenden wir uns Jetzt ta eiuigcn der berühmteren uivd be- 
kannteren ZeitgeDosseu nnd unmittelbaren Nachfolger des Para- 
oulsus, uui tmcli deren Ansichten kcunon zu lernen und so ein 
kUrercit Bild von dem wissenscbuftitebcn 8UiDd|mukle dieser Kpeche 
nberhnn|it ut»l bcHonder« mit Klickeicht auf dic^ Kenutiiina der 
Hamrabr t» gt-n-innen. 

Der bcrflbmte fraoiEirsiiicbe Gelehrte 

Ja. Kernel <t \hh>^i bewegt i^ich ganz in dem allbcrgcbraelilva 
GcdatüiciigaDgc : Nicrcnkraukbcil. tirennendo Hitze der Eingeweide 
u. *. w. sind die nnii|ilfHcturcn. Massenhafte UrinauHscheidung 
entstebl nach ihm: ..inlfritiiiH ritin ri-num , ijui ri mOJ-imn rjc omnt 
VBifMirr M'ftim ftroHriunt atsiiluoqui- jirufuiitluni, praexet-lim ti iwrfiwi- 
tis ritcertn/Hf ipsa fjiirerHis fvbrix nmlas colli-clam maltriam li^na- 
Vtrit, <}HHe millta in eox liejcrntur : nppfilntiir fii affhctio lUahetm a 
eehri wrinae tiuim'ia , ii ywa admoiium mulln rjraperal, <*«yiHe frre 
atba, leunix et »ine litjiiottmi.^''') ElgenIhUmlich contnistirt mit dem 
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letzten Satze Über die BescIiaffeDbeit des diabetiselieD Urius eiue 
zweite Äeusserung deHeelljen Schriftstellers, die ihu uns als voll- 
släudigen Galenisten vorführt: „diahelfs immoihralum tirhiue pro- 
piiriiim esl y ijuo atmimpta potlo ni/ii{ ßiatafa jj/oßun/iliii:" ') Fer- 
neTs weitere Ausführungen sind von keinem Interesse. 

Der Italiener 

Geronimo Cardano (I5üj~l576) ist der Erste, der uns 
einen genauer beobachteten Krankheitsfall von Diabetes Überliefert 
hat, in dem sieh Bogar Gewichtsbeatinimnngen des Urins und der 
aufgenommenen Speisen finden. In dem Capitel nSmlicIi: ,,'/c mor- 
big mirafii/i/jus ciirixejite s»/iei/iti'lio/n's" ^) berichtet er von der Krank- 
heit eines ISjährigen Mädchens im Jahre I4S1, das täglich 30 Pfd. 
Urin entleerte, dagegen an Getränk und Speisen uieht mehr als 
7 Pfd. zu sich nahm, und in 60 Tagen. Speise- und Getränkmenge 
abgerechnet, 1740 Pfd. Urin liess. Auch fügt Cardaniis die Er- 
klilrung, die Johannes Marlianus nher dieseu Krankheitsfall 
gab, hinzu: Die Luft, welche Überall in den Arterien enthalten sei. 
werde in Wasser verwandelt und ausgeschieden; neue Luft folge, 
der es ebenso ergehe, und so entstehe die grosse Wasäermengc. Diese 
Erklärung gentigt Übrigens dem Cardano nicht, weil Marlianus 
nicht die Ursache dieser Wasserumwaudlung angegeben habe; er 
selbst begründet folgendermaassen : causam fuisse, ,Jii)/iiiiiin et 
hiiittidam inlemperiem cum leiu'late siipfrßcieritm nrterianim et mtm- 
brorum, yer ffuae urhia petmeat, xf.ilicel renum, aretfarum, ac vesicti«: 
propler '/uiu caiisas, rnpores omnes, tjiii in aere fiumffh continehantiir, 
in aqueant substantiam i^ertebaatar.-' Das Merkwürdigste bei dieser 
Krankheit war aber, dass das Mädchen nach zwei Monaten durch 
den Arzt Franciscus Bustus geheilt wurde, wie Cardano frei- 
lich mit einem gewissen collegialiaehen Neide meint, nicht durch 
Arzcneimitlel , sondern weil die feuchte Witterung in eine trockene 
umschlug. 

Dieselbe Geschichte von dem durch den Mailänder Francis- 
cus de Busti geheilten diabetischen Mädchen, sowie die Aus- 
spruche des Marlianus erzählt, wenn auch weniger ausführlich, 
der Italiener 

MarcusGatinaria.ä) so dass uns hier jedenfalls eine Kranken- 
geschichte vorliegt, die damals in der wissenschaftlichen Welt grosses 
Aufseilen erregt haben muss. Offenbar ist diese Krankheit llbrigens 
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1 nau]its>-tu- 

lituuic ' brenucudur DurKt, AlmiAgerung cIch KSipcrn iintl güufllcbv» 
ät'hnindvn (icr Krtlftei berichtet wird. Wahrst-bcinlii'h war es die- 
Hclb« AlTevtJon. intl der auch Cardauo xcllji^t, wie er tu gciueiu 
Itiichc: „ih rila pt-opHo" ticrichtet. bcbaftet war. Kr erziibll tifim- 
Heb, er M'i viL-tv Jabru hiudurcb vuu einem Dlubetes nhne gtossen 
Durtl oder Abiiingenuig de» Köiiier» e*?!''*»?* gewescti. Dcs»balb 
tdiliensen wir wobi nicht fehl, wenn wir anncbmcn, dasü (!ardann 
sowiu das MUdcbeii an dur Krankheit gelitten habe», ilic wi^ jetit 
IHübeles s]}uriu», Diabetei^ insipidus oder ['olvurie iienueu. WOtlltrh 
sagt unser Aiictor über soiao eif^cne Krankheit Folgende»: „Indf anno 
MOXXW'l (t/rih- crfiliifmi-lfj rurrt-plHs Jlt/.vn urmae, cl ma;/na ftiain, 
fum onru's i>cnf XI, lülmrfm foikm, u I,X utiriix ad rentum in ff»' 
jru/iM die», i-ii-i, nee labmvo (inäilio annali iirif^m) nee aftio: H miilH 
ffiu/em amto hoc violo fori-rpti at(/ulorf niiUo. lonnii plm perHuruiant, 
^Uam (fui mcdieitriim itpnn ijuiinaieri'." ') 

Der Niederlilndcr 

liembert Diidouaeus (1517 — IJSO) berichtet von zwei »clbBi 
beubaehtcteu DiubetesUlllen, von denen der eine »ich durch eiuo 
eifeDthUmtichc Fürbimg de» Urins auHzeichncto : „Albida owtem «rinn 
erat, non Irannpurvns, H piiiiln (jiiitm nr-rum liwtis tmulor." -t Hier liegt 
«iimil wohl die erste Beobaclilun^ und ErwSihnuug des später Moge' 
niuiiiten chyUlscn Diabetes vor. IJic besondere dureh daH Beispiel 
dl!» Faraetilsug sich immer mehr Bahn brccbeude Oppositiuu gvgeo 
(ialeu und die Aruber Hchcint auch auf Dodonaeus nicht obne 
EinfluBB geblieben 7.11 sein, wenigMcns stimmt er nicht Oalcn'n 
ÄiwicJil Wi, dasB dam GctrUnk unverändert wieder au»ge»ehi«len 
werfe: ,,»mot i» Jodni-rf mutmiofem notinnl/am aretpH ttr/. poltu), lirt-l 
t^iffuo hae/eat lemporo: in renihm rpro Hon miitafur." '1 Ein Au»- 
«pmcb, der una zugleich einen kleinen Einblick gewUhrt in die da> 
nuiligei) |>li>id(d(tgi«cben KcuHtuii^ee. 

Der It.iiiencr 

Marrellu Üanatu (i lilOü). ein eorntt tüchtiger und »elbst- 
BlüDdi^er Fnrscljcr. «cliciiit keinen Diabetes selbst behandelt 
zu haben . rerlüs.st sieb daher ganz auf die Alten, uhnc den Ilypo- 
llivscn der Nuuercn Rechnung zn tragen. Er dcfinirl folgender- 
nuuiSKeD: ..Ein Kranker, bei dem da« f'telriink tinverand^rl durch 
cUe Nieren entfernt wird, wie es aufgenommen war, wini von den 
A«nleD Diabetiker genanul;"') und S|iater: 
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pmsione co/iioxn ui-iiia vxeeniitar, sed pf qualh i'l/iiis »lalvrlit iiitra 
eörpus suscepta est, fiifi.t pvorxiis H reMihir." ') Als Zeugen für das 
seltene Auftreten der Krankheit im Abendlande führt er den Öalea 
und Rabbi Mcyses an, welch' letzterer ipartici. octav, euor, apho- 
rism.l sitb also veraehmen lassen «oil: „«( fiionon n'ifi mm contin- 
j/ern in occitierite, neque iiadiri ab aliquo meorum Doctontm andi/uo- 
rum, quoll eatn viileril. Seit t«m hoc riili in Aegifpto, a/iquos //atieit- 
tes haue aegritiulinem infra deeem nnaos, pliitr/uam riijinli, et fnrt« 
acdtiil i"J' potu aqvae Nil! saporoaae, qwun freqwmtei- hihtnit.-' Ebenso 
soll Joannes Baptiäta Theodosius in seinem 48- Briefe 
schreiben, er habe während seines ganzen Lebens nur zwei Fülle 
von wahrem Diabetes und zwar bei Frauen beobachtet, Donalu 
erzählt dann die oben angeführten zwei Krankengeschichten des 
Tvincavella ausfllhrlich und giebt ein gehaltloses Raisonnement 
darüber. 

Andreas Caosalpino (1519—1603), ebenfalls ein Italiener, 
berilhint als Philosoph, Botaniker und Arzt, hat in seinem „Specu- 
(um Uippocralicum" ein interessantes, von ziemlich unbefangener 
philosophischer Rpectiiation , aber auch praktischer Würdigung der 
Thatsachen zeugendes Werk hinterlassen, indem er in jener den 
Aristoteles, in dieser den Hippokrates als nachzuahmende 
Meister preis't. Er benennt das belebende Princip im Menschen, 
das allen geistigen und körperlicbeu Verrichtungen vorsteht, cnliilum 
innatiiin oder calor hmntiis. Der unversehrte cnlor ist ungetrübte 
Gesundheit; „hoc imminuto, vires lahfJ'uHtiri necesse est. Peremite 
iiiilcm r.T loto, omnes operatiotics inseparal/iles « corpore perirc nf- 
cesse esl, qiuie mors iippflfatur.^''^) Dies catiflmn iimaium strebt nun 
in Krankheiten selbstthatig den Körper wieder zu reslauriren, daher 
muss es das Hauptaugenmerk eines ttlchtigen Arztes sein, ein 
solches Naturheilbestreben zu unterstutzen: „Qiii igitur corporis 
humani curaiionem aijtjreiHtur, illud prae ceteris animndrertat, ne suis 
remediis naluram rede operanlem xlimuhl, aiil impedial. Nam mit 
refiili fqutim cun-enteni praecipilnliil , mit importuiw sine atililule 
aej/roliim nmpiitix afßiijel , et in penevlum iliicet.'^^] Diese, so wie 
viele der folgenden Allgemeinbemerkungen, z. B. Uber das Individu- 
alisircn, die Sucht, nach Einer Methode oder mit Einem Mittel alle 
Krankheiten heilen zu wollen u. s. w., sind auch jetzt noch von so 
unzweifelhafter Wahrheit wie damals, werden aiich heute noch 
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lei<l«r eheuHo wie vwr 300 Jabreu bei Willem uidit ycuug gtwllr- 
(ligL Wabrlicb kein gruaMS Lob für den Fortschritt uuserer Zeit. 

Du C«i)tlel Ul>er Hanirubr bnugt ieidor uiclite Neue»: , .//'■*- 
hvtr ett Hriane firajiurium, rarmhiiUK iij/hiii», liij/meos rtiam rocatur, 
»b iitim rtf/iemcilem , aam muflum liiliunt. nt niHllum miti^unl nun 
nfhralNm w tun ^itali/alf ob eeleiilalem. Hl ia Jff/ili'na.'' 'J Id dJes«iu 
Stile geht es so Turt, eutupUireud uu» CelnUd, ArotaeuB. GbIu- 
aoi uod A<illus — fUr deit Italiener esietirte elicn der umgestal- 
(eode Purncelsn» mcb nitlit. 

Prü?|)er Albin« (1553 — i(il7i, dor bcrllliiiilQ Ae^-jiteD- 
rcisendo. liat aus diesem Lande zwar fUr die Botanik dor Schätze 
viele mitgebracht, Ubcr das Vmkommen den Uinbetes in Ai'^ypt«!! 
dagetiren bcriclitot er iu seiner „mcJicma Af;/f///tiaruin" NicIilB. 
Hicruach im recbDen, scheint denn doch diese Rraiikbeit in Acgiipleo 
oivlit rdativ ho häufig in Rein, nie man iiacli Moyses' üben er- 
niboteo Angabeii hätte aunchtnen kUuDCn. In xeiiior „ineJicina 
MWAot/tVa" behandelt AUiiuu den Gegeuataod, hat auch selbst uineu 
F»ll beobachtet- L'elier ila« Wesen der Harnruhr Äussert er aicU 
(ülgendcmiaassen : ,,Quare dialielea HÖH ridriur in tiJf'ectuiH injiam- 
mulurium mutn '■**<• ri^ferrndii : iil in laxitatrm venumm weavittfiii, 
hefiatit^Hf «rf r«»f!i //ervenittHliiim . i/munim^Uf rniuin, el veticae."') 
Aocb der toq tbm behandelte Fall iTiOjithriger Mann) ajireche gegen 
die NiüKncutElluduug', denn Patient klaj^le weder über mtze, oocli 
über Sthuierten in der Nierengegend. Seine Prognow; lautet: „malum 
nnr longtim esl, et. ni prineiftio e* orcuniilur upf/wtiini* mmUrutarn' 
li», cn/iWc." *f Seine Kur beMebt haujitsäclilirh in der Anwendung 
von Adstriogeatien. 

Nichts Bessorcs lierert uns ein bcHoiider« als Anatom bekannter 
Deuleeher Gelelirler dieser Zeit, der Danolcr 

Felix Plnter (1536—1614), L'eber die BcBthnflonheil des 
Uriiia drdckl er «ich achr vomichtig au»; er sei ../»«/«* ftarum uut 
mihi! immulttlHt."') Zar Aetiulogie suphistisirt er Mgemlcn lleilmg: 
Ea koininc ja nicht selten vor, daiss in Kraukbeilcu dor Kranklteit»- 
•toff durch grotiso IJriumengen aoHgCHcbiedcn werde ikritiscbe Aus- 
aebeidang); „quwi ni va-o nimiinnßal, nalaraijue jwr hanr rium miuam 
mnriii ritu» amii ftei- uHna» attfo jn-oßtai^ fiaruft. ut unifcrfum ffre 
ntntm K forpwr «xhaMhalur, pt-ofuta A*iw atirtio, ^uom ifiafiflrn 
vtaml, imh forlr fn-adMr.'-'t 



>} Ot. VII. cRii. XXXn vkg &T4 
'( Jntt. HL np X. pur «0. 'I pue- ' 



I cip Xltl pitf. 'V.. 



3tl 

Ute Aii%alttt dfir I1iern)tie mtiES ns fülglieh eciu, den sUrken 
Seruumustlu«« Uurcli die Nierea zu biiiileru iiiid auf mtdore Wcgt 
zu leiten: ilesßhalb empfiehlt er Klystiere. Rhabarber, Vermeidung 
von Bctmrfea Ocwllrten, wenig Irinken, Hchwitzen. 

Zu dctijcuigeii . die, aufgeweckt aus tiefen TrHuiueii durch dcu 
gewaltigen Älaniirnf des Paraoelsiis, sich der Unhalthnrkeit de« 
Alten tht'ilwetse bcwusst wunten. aber auch cur tlidlweiae eich voo 
der neuen Zeitrichtung forlreissen lieaseu, gehört der Scblüsiscbc Arxt 

Daniel Sennert fI572— 163"), unter den Syukretisteii na- 
Blreitig einer der bedeutendttleu. Sein ücBtreben, da» alte Gewnnd 
der Medicin nicht fortzuwerfea. sondern mit neuen Luppen zu flickeu 
und zu verbrUmcn, die Galen'echen Lehren nilJglichMt mit deuea 
des Paraeelsue zu vereinigen, zeigt sich auch recht deutlich in 
seiner schriftstellerinclieu Behandlung des Diabetes. Kr emchcint 
hier ganz ansei bätständig und sich jeden eigenen Urllieils begebend: 
Ob die ralitia ronnm intvmpeties "Schuld sei. ist ihm zweifelhaft, die 
Meisten behaupten es ja; eine eigene Ansicht Itber die Natur der 
Krankheit «ffcnbarl er uns nicht, dagegen erzählt er uns Plater'a 
oben angeführte Meinung; ob der Urin das unvcrlindcrl durch den 
Kürper durchgehende GeIrJink sei, darüber sind seine Acten noch 
nicht gcBcldwBsen, ihm scheint die Behauptung das lücbtige m 
treffen, da** im Beginne der Krankheit das Getränk verändert, (ni 
späteren Verlaufe derselben unyer lindert anggescbioden werde. 
6 10. 

Einen wohlthuenden Gegensatz zu dem in der nietllcinisdicn 
Theorie wie in einem lubyrint bischen Irrgarten uniherstulpernden 
Sennert bildet der. mit grosser Selbstständigkeit, Scharfsinn und 
Genialität auftretende Brabanter 

Jobann Baptista van Helniont (1578— 1044^ Die che- 
mische Theorie des Paracelwus ist es haiiptaHehlieh, die er eul- 
tivirt, und zwar fnrlnrbcitend in dem Geiste seines grossen Vor- 
gHngcrs, durchdrungen von einer erhabenen l'hilosuphie, der Uöcb 
nicht, wie vielen Forsehern spUter, der meoacbliclie Körper eine 
chemische Betörte ist. Ueber die Harnruhr finden wir in seiDCti 
Werken leider nur zwei kurze Bemerkungen, aus deren letzterer 
unzweifelhaft benorgeht, dass er den Diabetes fllr eine Allgemein- 
erkrankung des Blutes hält, s(i wie, dass dem Helmonl der äin- 
bfiex laeleits achua bekannt gewesen ist, falls wir nicht das Wort 
„lacleus" nur als „sUsslicb" itbersctzea mllsaen. in welchcin Falle 
dann diesem Auetor schon der sllssUche Geüchmack des diabetisebeu 
Harnes anfgcfallcn ivüre. Die beiden Stellen lauten: „Atqui af 
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l aUratrlr ttiimrel, Jinai uctiemuta, reslmjHn'tjue l<ili:i- in /n^par et rcniu, 
t- Uatle ttgturia. Jiabeles, rariaqae morborum siipellea-" I), tind 

„Alqw in Itiahelf, IoIhh cntor mutatar in lotium tacteum."*i 

fi II- 
Noch einoD Schritt weiter in der Ausbildung der chemischen 
I Theorie ilea Paracclsus und zwar nsch der rcaliatiflchco Svilc bin 
1 (flug der HolUDder 

Kranciscufi Dcloboo ßylviuH igcbnren ION zu Uauaii, 
I gestorben 1(172 als Pritfeasor zu Leydeni, der Vater der ebuuit- 
f «trischen Schule. Fast alle Krankheiten eucht er durch eine 
' fehlerhiirte SäflciniBchuug xu erklären, in der liald das Saure, bald 
I das Alkalische u. e. w. v^jrherrschcnd aci. Daa Wubl des iDunnch- 
llchcn Kilrpers hftngl ibin haupt^üoblicb von der riclitigeu cheniischcD 
^lischung der Säfte nb — Gesundheit. Wird dicito Mischung durch 
I'rüvaliren eines oder des andereu Siwffes verändert, so ist Krank- 
heit da, utiii die Kun»l und Aufgabe des Arzte« besteht darin, da» 
t Gleichgewicht wieder Lorzustollen , bei IttierschllBsiger Häure also 
[ Alkalien, bei unnatürlich Ubenviegcniler Alkaülät Säuren u, ». w. z« 
geben. Da die liaitpttltlR^igkeii <le» Kfirpers das Blut iitt, ko hängt 
von densen nornialor oder anomaler neKchaS'cnheil auch Gesundheit 
' und Krankheit ab, w<'mit deuu die spälere L'uiwaudlung der Cht-mi- 
f atrie iu die Hunioralputhologie gegeben ist. Die vegetativen Vnr- 
\ gäagc des mcnfchliciion Ktirpers sind daher die vomehmliebstcn. 
nnil selliat Gehirn und Nerven wirken nur durch das Itlnt; freilich 
I kennt er auch ein innnhis cotiUs ignin, allein das spielt doch nur eine 
' UHtergeoninele Rolle. Kinige Aasztlge aus S y I v i u e ' Werken werden 
uns grfiHKcre Klarheit Hbor sein System geben: 

„Sttlarutium rertim omnitim vomtitunisnfffli» fx/ MulaHo. Mnx-ima 
I homiai mulalio aeeittH. Ruanda cum morte commulal ritain. Morilur 
' Immtt, fuaniio e-rlmguHur in ipto innalus Corilis ignig. l^tingvitur 
I hie fgru't, tfuau^O rel fiabiila fOHecnicilli dalHuilur, oliruilvfi vrl orri» 
imotli itupirnlione pririttur. Conrtiiietu hiijus ignin pabulum i-tt 
I Soni/uit InniialiUii, ob rouHnuam sui coMiimptionrm rrpHifilioae 
I itt^ij/rits eVHtiitua. Itrparatiir »angvi» pir asuum/ila iire atimeiiia . , . 
. . Vrafpnrtuttur i-t t/itptmiinliir ait Jitcitiorem partium utiftHm et 
I iamUliMm t^pttrulitmem ar »eceisum n/imr/tla in vre al^w rrnirim/a, 
J itirtttHtitirm , i/uam in renlricala »ubrum allmml», guaat^af impraes«it- 
\ liamm t.rnminnrr fvH nnimun, Cli^ti/tcvlionii nominr rn/go iudi- 
Ygilmnli mffhik h'vrmi'Httttianis »«mr» mngls arriJet oh ralioan mojr 
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Aus dieser KiuÜieiluDg ersieht man schoa gltiicb. daHs Hylriiii 
"UDier die morli Fluiiianim fast die ganze j^roitge üiilil dor Krank- 
1)L>itun mit AuK8cblus8 der cliirurfiiHcIieD refbuct — das Hau{ililtiii]u[u 
Ji«l uuu nbcr das Blut, und »omit auch Krankfaeilvu des Dlutt» die 
iKauptuKacben aller Leiden. Als solche Ulutarfectiou bc- 
lirarhlet unser Auetor auch deu Diabotea: ,.tV autem, qiitiJ 
teifo ite Copiosior* CrmÜ h SanguiiiP mtrrftn rxcrrläjne suajiiror, 
f fttHei» proponam: ej^ülimo illad tiliitm tii/u tum in tv»ili«t, f»U0i 
1 ipm Äuijw/«^ iiihrt!." '» Nach lüugercr ausführlicher Hegmodung 
kdieses AuEmprucbes fatist er ücinc AD-»ichten Über Wesen uud Be- 
■JiandluDg der Haniruhr kurx, wie folgt, zusaniincu: „Quiit *i, ut 
UiuHiitin cotichidtn», ii Salr VoUiUli, ro^ue Aeri nul forinseciu asstimplo, 

■ a^ini>M»t'e, out ^uomm^ue ihmtnn moJo in corpore nasiro »ferelo, ae 
f w-ristnfr prodvcatia- Diabetes, utiqye CuraÜo ipaius cntuitii^ i» pm» 
I äicii Suiis Vo/alilia Afrioris rontcmpi-ratione tum per Oleosa . . . luM 
ftjUn- Arida."'} 

SftTiua tritt uns ncliciu iu diciteu wenigen AuMSprllcben als 
leiu £ei«t>'vller , energischer neformalor der Medicin entgegen, dem 

■ ein grosser AnihcJI an der Fortentwicklung dieser Wi»8cnscb»fi zti- 
Ifcsi-bricbpn werden mu»H. Zwar i^i ocin Wirken nur ei&Hcitig gc- 
Iweaen, allein gerade diese strenge GiuBciligkeit maeble es frucbt- 
Rbar, da so iveuigslcns nach Einer RichlUDg bin etwa» Tncbllgea 

igdmtet wurde, denn — non »mnia i>o»Huniua umnes. Und int 

^ueh des äylriUB System gefallen, dessen AuslUurer jedoch selbst 

piüeh in unsere Zell hineiuragen — die n'cilere Ausbildung der 

Hietuie uud »ouiit einer HauplbttlfHwiHsenschaft der Mcdiriu. und ihre 

ftAnwendung auf den luens^rhlieheu Lebcuspruceits ist, freilich »cbou 

ugercgt itureh Parttcelnu», »ein Werk. Nur darf man den 

|U«tiiier nicht aai-b seiueu Schillern, den Vater der Cliemiatrikcr uicbl 

uli aeineu Naehfulgern beurthüilcu, vuu denen viele, ja die lUciMen. 

uie den Geist ihres Vurgüngent, Ruhm und Wissenschaft licfakcit 

ir in der Kühnheit der ilyiiutliescn suchend, bhnd vorwfirtEtappvnd 

Bn grob luaterialittliMlicr Auffassung, leider nur dazu beitrugen, das 

jeuchtcndi: Bild des Sylvlus durch Staub und Si-blackea zu rer- 

Punketo. 

« 12. 
So viel aber die ülleste Gettchichte der Harnruhr. Fassen wir 
tun dii^enige zusammen, was Ober das Wesen, die Urwcben. 
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Symptome uod Eehnndlung dieser Kranklieit bis jetzt uus von de 
Scliriftstellern Überliefert worden UX: OfTenbar sind schon beid< 
Arten von Diabetes, nSniÜch der mellitus und der insipidus, be 
obiichtet worden, wenn sie auih Bodi unter demselben Namen za 
nammengefflset werden; die mit Abmagerung, hektiscbem Fieb( 
verbundene, fast immer tödtlieh verliuifende Harnrubr ist die zuckrigi 
die ohne erhebliche schiidlicbe Einn'irkiing auf die Constitution Jabi 
lang.beBtehende (z. B. des Cardauo) die geschmacklose. UelH 
das Wesen der Krankheit finden wir ausser einigen ganz vagen Vea 
niiithungen haupfsUehlich drei Hypothesen, die durch die AuctoritI 
ihrer Urheber Ansprueb auf Beachtung erbeben, nUmlich die des 
Aretaeus, sie sei eine Art Wassersucht durch ein Magenleiden 
hervorgerufen, — des Galen, der eine Nierenerkrankung BOr* 
nimmt, und des Paracelsus und der Cliemiatriker, denen dffl' 
naruruhr eine Oonstitutionskraukbeit und zwar ein Blutleiilcn 
ist, — Als Ursachen werden angegeben: ein speciliscbes Gift, 
Rilckbleibael nach acuten Krankheiten, kalte und feuelite Tempen 
tur. geringe Widerstandsfähigkeit der oberfliieb liehen Arterien, j 
strengende Nachtwachen, Genuas von grossen Mengen Wein, von Nil 
wasser. gcschlechth'che Ausschweifungen u, s. w. 2 Stadien. 
chronisches und ein acutes, unterscheidet A*retaeu8. Als Syroptoin 
des Diabetes werden aufgezählt: Nicht zu löschender Durst, grostu 
Urinmengen (mehr als das Getränk betragt!, nach Einigen der Uriii 
das unveränderte Getränk, nach Anderen gewisse Satze enthaUendJ 
Nervenscb merzen in verschiedenen Körperthellen, Abmagerung ow 
folgender Collaps. Die Prognose wird von fast allen äcbriftstellern 
sehr schlecht gestellt. In Bezug auf die Behandlung der Krankhe^ 
schliesslich doch das wichtigste Capifcl der Medicin für alle Zeile 
finden wir sehr viele Vorschriften: Abreibungen in der Sonne, he»» 
nnd kalte RUder, Dampfbäder, Wein. Molken, Milchdiät, Tberia 
Hiera, Oporix, Ueberacbläge über den Leib von Mastis, NardOJ 
u. 8, w-, Aderlässe, Narkotica, Breehmitlel, Adstringenticn , SUureBV 
liliin möchte ilberhaupt sagen, dass fast alle bekannten Mittel de 
Heiiapparates versucht worden seien, — Auch flber die geographisch" 
Verbreitung des Diabetes werden wir etwas aufgeklart: er finde 
«ich sowohl im Morgen- wie im Abendlande, und zwar in DeutBcb 
Innd, Holland. Frankreich, Spanien, Italien. Griechenland, Aegypta 



II. Mittlere OescMclite der filyemtorlp 

vftD Willi» liisRolltxIßTü— ISOO). 

lDi«gi]ti«ll>ebeiZeilaIttr I 

« 13. 

Tier wenigen Forscher, die mit GeUl, Urtbeil und Sclbat- 

BtSndij;kcit den klthncn Lcbreo desSj'lriue folgten, war der Eog- 

lAndür 

TiiouiaH WillLs (7 167^). Durch iliu wird diu FermeuUitiooit- 
llieorie n<icti weiter ausgebildet, nerdeu Lebeu^procc^^ und chciniscber 
Prucefts vollständig idcntffieirt. Allein dubct \-erDa<;hIilsBigte er koinet- 
wegB die MBdcrcii UllirswisseLSciiufteii der MetlicJii. sondern war 
2. B. eiu berUliuiter Annloni, dessen analomia ter^H und it&srr^lio 
üerrtirum gan7 Torzll(;lich>; Arbeitcu sind. Uic n» viel gcs<.'liuULb(c 
iatroebeniiscbe Si'bulcl L»er OcBcbitbt»§ehreibcr der Olywsurlc wird 
ihrer nur dxukbnren Sinnen gedenken als Hauptfurdrerin der Kennt- 
nisH des WeHcnx >ltT Harnrnhr. lUtten schon I'aracelBUg and S>l- 
viiis di'D allen i^cbleudrlan mit Macbl gebrochen, halten »io gezeigt, 
diM doeh Auch andere An^icbleu und Krklllrungsweiscn, »U Galen 
lie vor I <.i Jahrtausenden Aufgestellt , niügricb . ja gchutcu seien. 
Bo wirft JeUt Willi« durch eine neue Entdeckung sein Schwert in 
die Wsg&i-hikle de» 8ylvius. dustt die der AnbiAuger am Allen 
rederleichl empontchncllt. Diese Entdeckung, dun-b die Willis uU 
der Vater dieses Abschnittes in der Diabclcsgesebichto angesehen 
wcnlen nitisH. ist nHndirh, da«» der Urin der Diatietiker ,,qnaii 
mellu aul aaccbarii imbutani, mire dulcesucro"'] — die tlnt- 
deeknng des sUssenGeBehuiackcsdcsdiubetisehcuHarnee. 
Wenn nun auch Willis selliHl den wahrc-u Orund dieser SOssigkelt, 
UXinlich den Haruzuckcr, nicht fiud, sondern diese wundeib«ni lür- 
»rheinung durch seine OJlhrungstbeoric zu erklären üuchtc, so war 
dopb durch diese F.nttleckuug ein tie^limniter Standpunkt gcgebcD, 
vt>ii dem iiiiit eingehendere Forsehuugcu angestellt werden koonteiii 
wbne, wie früher, ins Vage zu schweifen. Ferner war ftlr die Di- 
agnose der Kniiikbcit der IInnpt«nhalt gewonnen, denn diese Eigen- 
K-hafl dos l'rins unlersehicd die Harnruhr so sehr von allen anderen 
Krankheiten, das« sie bald Hanplsymptoni wurde und sogar dns- 
jeuige. wonach das leiden seine verschiedcQcu Namen erhallen, als 
uiebt we«eiillich in den Hintergrund dr&ngte. 

*; Vi* iMdIcwiaiilOTam o|>erRtIotiUi«> Kct IV. eap. üt pag. ttl. 
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Willis' AnaieLteu Über Diabetes »ind folgende: Der Diabetc» 
war frlllicr eine xelteiie Krankheit, Jetzt kommt or Bita vcrtiüliiedu- 
neu Grlluden häufig vor „civher, m- dfeam, qHoHdiiinit» arrnrnf: 
rtrum ut fnmlliaiU, vt quoail Ttfpum wli* lit atttu»; quue lamm 
y'ux »ini vuiuiue et ra/io formalin fere m folm/i we*«Yi/r''. 'j (Loiitcr 
künnen ^vi^ deu letztuD Satz auch jetzt noch mit gutem ücnittwu 
untcrucbreibcn.} Diabetes uenut luan ein UritiircD iu gruoaeu Meo- 
geu, 60 zwar, dusB die daran Leideaden viel uelir Urin lassen aU 
aie Getränk udtsr tlUusige SpciReii 7.u sich Delimen; forlwÜhrcutl«r 
Uanst, bektiscbca Fieber sind coustante Symptome. Der Uriu der 
Diabetiker unterscheidet sich durch seiuen ellHHeu Geschmack 
gans bedeutend lon demjenigen Gesunder. Den Grund dieser ab- 
Donimu Eigonachaft erklärt W i 1 1 i a folgeudürmaaB»eu : „uriiia saitü 
non tfxt (ut gafnqvam jiutaivl /iro/tlvr maijtiam xuUum »n ufina rnitiam) 
^uocf experimcHtis v/ii/ntifit con/stot, si salei, ifiti lUvpriap siat iHdälü, 
cum aviiio t/u'smimlur, ulntu^w acrinuMiiam obtundi mit atnilti; dultvs- 
cil autem uriua . i/ood Mtliba» i» svra eoiubinatiii partivuhit ^uaeihm 
Sulphureae ex cot/i^untionf »oUdarium paiiium delibalae accrMtwit."*} 
— Der DiahetcH ist eine Krankheit den Blutes, nicht derNi«- 
ren; die Blutmasite igt gleicheaui in der Auflösung begriffeu. und da- 
her können die WasBcrtheilchen von den festen Theiien nicht zurllck- 
gehalten werden, cutziehen sich vielmehr scbuell iliescr Verbindung 
u&d enteilen mit Salzen gesättigt durch die weit offenen Ktereuw^e. 
Damit das Blut nun aber nicht zu dick werde durch die rapida 
AiiBscbeidung des Wnsscrs, muss es wieder durch eine vermehrte 
Einführung vuu FIllKüigkcit iu den Körper verdUnnt werden idaber 
der eulHetzlichc Diirstj. und damit da» dickere Blut nicht in den 
UlutgefU)«seii stocke, muss die üerzaction veruichrt werden (daher 
das Fioher). Der Kräfteverfall wird theils durch daaFieher liedingt. 
theiU durch etwas Anderes: Indem nämlieb die Wassertbeilcbcu 
aus dem Blute uud den Geweben des ganzen Körpers mit Gewalt 
glcicbsam herausgezogen werden, fuhren sie auch eine ilengc fester 
Tbeiluheu, lÜe flUssig goworden waren, um die Feuchtigkeit der Ge- 
webe berKUBtcUeu, mit sieb iu den L'rin fort. Willis vergleielit 
die Uamruhi mit dem epitlemischeu „Englischen Scbweisse"; in letK- 
teier Krankheit sei nur der Ort der Aiisncheidung ein anderer,, ia- 
deu) das verflüssigte Blut durch die Hautporco auägeecbiedi» 
werde. 



't pu#. lUU. <i pag. l<)f>, der Anfang dea CKates ulvki wünJicIi, sootlem 
* nicfaruen Stellen tuBUDincngeseUt. 
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Wenn nun »ueb die Qlycosurie am bttuRgstcfD durch eine Erank- 
boit dea Blutes hcrvorgenifcu wird , su ist doch auch dt« Aiuti^t, 
daes die erknnklcn Nieren ui( £ur EnlBtcliong beitragen, nicbl ganx 
zu Tonvurfco „utpole Quorum Jermcntnm ita nonnunquam viliari *»• 
Ivt, ul auNi/uHM'jn HU» solü tüfhiaUi inßu^u m ihihita Mi.vtiaw al^un 
ßuiäilate cantinful, proinde ul icmm mtra co/afivae aöfa sf/nu^ur,"'} 
Eiuo zwott« Nicrcnursactio der copiOsen Diuresis kann auob die sein, 
! Nicrenlympbgefä^Bcben zuweilen alku weit und offim sind, 

taucb die nuasigfceit leichter rosorbireu uod «choeller durcb- 



lewiindern inuss man den Geist dieses Mannes, der in dem 
ietzlcren Ratze ein« Ilypolfafse auftlcltt«, die. gewoonen ohne tin»«!« 
aBalomischcn, cbeniiHcben. pbyäiv|(igi»c)ieo. pbyitikaliBchen llniriHnit- 
trl, jetit in uDgcro Tage» durch sehr »org-uitne Ksperimeule an ei- 
nem Diabetiker, natUrlirb mtitalis inutandtii. Wstätiii^t zu sein scheLot. 
Setzen vrir nSmtidi statt L.vuipbgeräMi.- Nicn-iiblutgefäDsc. so baben 
wir die ITypolbesc des Dorpalcr Warbsniuih über I'ulj-nric- 

Oie« ist narb Willie das eigentliche We^en der Zucrkerham- 
ruhr; er fuhrt «her auch die Umacb«! au, welche diese Hgcntbllm- 
Hehtf diabetische Diathese hervorrufen. Haupt^Arblioher Grund der 
V'erSasai^UDg deslilulca ist nun die Menge Tersrhiedcnartigi'r Salze, 
die in deniHclbeu enthalten ist. oder, um mich Willis' Worte zu he- 
dlenea: .Jiuju* ticuH rl /aetin Jashiirm e^ p0 pr^/c/livtr, qw>4 jutim 
m .ÜHMta ejus SoIm dirmae iuiMü cotttimiimt , H assodaHlar, rcli- 
f IHK* pnrtirrt/at Satiiiit d/uae ^a» ab iiirieem tifjangiml, et in mi\rtiimif 
cMtiHfnt) liherntae ttalim m partft «vr*/ffw/."-i (Ich bitte um Ver- 
seih ung , dasH ich BO bKutig wKrtlirhe Citate anftlbrc. alldo ich 
glaubo dadurch die eigentliche Meinung de« Aiiclors deutlicher zu 
maeben. als durch bAutig nur »cbnierig wiedenugeltende nnoh so 
gcluegcfic UebcrMOtzuttgtsn). Die Präge, wober denn die Salie kom- 
men, deren Einfilhruug iu das Blut und Vorbindung mit denjenigen 
Salzen, die coiisUnl darin sind, die allxugn>Mite Serositlit Ata Blutes 
hervorrufen, bi^antwortel Willis fi)Igendeniiaasscn: Sic kommen 
sowohl aus den iu den KST|>er aufgonommtmcn ritti«Higkeitcu. wie 
an» den in dem KiiriHur erzeugten Säften. Deun Jeder weias, das«, 
wenn dos Ulnt in gewissen Krankbeilen an itauren Salzen felicr- 
fltUM hat, Medieamcnle von fixem oder flUibti^m Balz l'rin treiben 
blnDCD. EbeiiM umgekehrt — wird in dn gesundcb Blut, das im- 
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mer fixe und fluchtige Satse enthält, eine grosse Menge sauren Sal- 
zes gebracht, so muss nothweudig derselbe Erfolg bervorgeiufen 
werden. Da nun feststellt, dasß im Rhein- und Apfelweine viel 
Säure enlhalteu ist, so werdeo wir wohl auch nicht fehUchliessen, 
wenn wir den Übermässigen Genuss von Wein als eine Hauptursache 
des Diabetes ansehen. — Unter den im Körper selbst sieh bildenden 
Säften, welche ebenfalls, wie wir oben erwähnten, das Blut serös 
machen können, versieht Willis krankhafte Nervensäfte. Man be- 
obachtet uänilich nicht selten , dass vor oder nach Krarapfanfällen 
sehr reichlieh Urin gelassen wird; der Grund ist sicher der, dass 
„succi ni'ii'ei recrementa, in partibits solidh ogr/esta,- siqiiando in 
acorem degenei-a tiirgexcant, et in sangiiintm refluanl, Juaionem ejus, 
ff pjoinde urinue proßuülum indiicunt." '| Zuweilen geschieht es nun, 
dass diese grössere Uriumenge auch in den freien Zwischenräumen 
der Epilepsie fortdauert und Durst, sowie alle Übrigen verderbliehen 
Symptome hinzutreten — dann haben wir einen Diabetes, entstan- 
den aus einer Krampfkrankheit. Von der Art hat Willis zwei 
Fälle bei Frauen beobachtet, die an Krämpfen und Hysterie litten 
und nachher Diabetes bekamen. Für diese Aetiologie der Harnruhr 
sprechen die yerschiedeuartigeu Nervenschmerzen, Ameisenkriechen 
und Krämpfe, mit denen die geplagt sind, welche an infermitti- 
rendem Diabetes leiden. Einen solchen Fall erzählt Willis in 
seiner Abhandlung ,,(/« inorhis coiiviilsitm"-:'-i Eine Frau entleerte 
jeden Morgen eine das Getränk, welches sie zu sich genommen hatte, 
bedeutend übersteigende Menge blassen, wässrigen Urins; amAbende 
hörte immer der Anfall auf. Diese Beobachtung ist sehr interessant, 
da uns hier der erste in der Literatur bekannte Fall von intermit- 
tirendem Diabetes entgegentritt, Wi llis ähnliche Erscheinungen 
auch mehrere Male gesehen haben will. — Andere Ursachen des 
Diabetes siud schlechte, kärgliche Lebensweise, Kummer, lang dau- 
ernde Traurigkeit. 

Die Prognose ist im Beginne der Krankheit gut, nach länge- 
rer Dauer derselben sehr schlecht. 

Die Aufgabe der Therapie besteht darin, zu verhindern, dass 
das Blut durch die Verbindung der verschiedenartigen Salze ver- 
flüssigt werde. Adstringentien nutzen sehr wenig, weil die Ursache 
der Krankheit ja nicht in der Laptät der Gewebe liegt; dagegen 
muss man fixe und flüchtige Salze einfuhren, um so Jene Verbindung 
der Blutsalze zu verhüten. Willis selbst hat mit gutem Erfolge 
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I Tiiuit aDtliiiMDÜ vcrorditei. bat aiu-b »rfatireu, dass KaJUwaBser mit 
' Sa&BafruH, Attia u. ». w. geaHUl babcn. AiifiBerdem iiiusa luaa eta- 
' (U«küD(li9 Mittrl gLOicD: Kch. Amyluni, MuciUtjmEnia, mc tiuiuiui u. 
I B. w., tliu diucli ihr« Vcrbidtlaiig mit deu BliiUaUeu dl«»elb0D ron 
I einander getrennt iialten. Die iudicatiu vitaJis verlangt «lürlicndo 
I und luäsitig kllbicnde Uiüt idiacia lacteaj, suwio Narkutica. 

Sclilieaeen wir bicnuit unriero Itumerkuiigcu Ubor U'lllis.dcm 

wir einen grosscu Ilaiim gdutieu musstcD. nicht allein, well er den 

sIlRteD Qcsehmack den dialicliBclieu Urinit (.'ulilfckt und dadnrcfa ein 
I neues iteiuller für dii- iliirnrubr hurticigerulirt bat. i«undcni aticb. Weil 

die ganze Abband liiii;f; ein tluwels fUr die ausserordentliche Geistei- 
I MsbiLTfu dL'DAuvtorit int und nur eben i^eiiie Ansieblen, uifbls Anderoa 

Knebgeschriebeues enthält. Ku musterhaft i«t die Abbauillung ge- 
. Bvhrieben . das» man nur Jedem empfehlen kann, sie im Originale 

volIstILndig la Mtndlreu. um zu lernen, wie man Über nicdiciut- 
\ »ehe Themata btgiscb denken und schreiben musa. — Fügen wir 

noch faiiixii, dass durch die glücklicbc Kntdcckung doä Willi» der 
' reelle Nutzen der Chemie für die Medlciu ».n recht iu8 bellst« Licht 
I geRCtzt wurde. Hclbst diu Feinde der cJicuiialrisebon Schule, die, 
\ atall nur die AuMcbreituugcu der Schule zu richten, die Chemio 
I selbst als nulzbi« und vim dem wahren Wege Avr Mcdicin ab auf 

Irrpfado führend verdammten , miuütcn einsehen, dana diese llulf»- 

wissen^cliart Wühl im Staude sei. uiauebe mediciaiKcbe Itäthscl za 
[ lOsen. L'nd sumit datirt hauptsächlieh vnu dieser Zeit die Aiiwen* 

duttg der Chemie zntu Zweeko der Untersuchung von pbystalogisclieu 
[ und pathnlogiscben Ausscheidungen. 

f 14. 

Wonu wir behaupten, dasa Willis deu süssen Gesehiuack de» 

\ diaWtischea Harns entdeckt habe, so ist dies nach Christie's An- 

I gäbe nicht gani corroct ausgedrflekt, insufcni schon den alten In< 

! diem dieHe ErscheiuuDg bekannt gewesen sein soll. Allein wir Iidd- 

deln bier di>cb nur t<ir der Mediein unserer ciriliiiirtcn Welt und 

dem. waa auf sie inHucneirl hut, Ob die allen Indier diutie Kcnut- 

uiss Hcbon trüber hallen oder niebt, ist für uns p^'^"'"^'' vullatiU)> 

dig gldchgUllIg, da die indische Wisaenscbaft, mit der unseren parallel 

Laufend, in keinem Punkte nie halte kreuzen und diidun-h auf sie 

halle wirken kUnneu. Daher bctraebten nir die folgende ErzUhlung 

[ Cliristie't, auf die ich durch die vorzugliche bistoridcb - geo- 
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graitliistlie Piitbologie von Hivacb'; aufmerksam geniaelit wurde, 
ibehr als ein iDleressaDtea gescbiebtiiches Curioeuiu. 

Cbristie berichtet') Über II DiabeteB-Patientea, die er in den 
Jahren 1804 bia 1S09 mit fast durchgängig giiteni Erfolge nach 
Rotlo'» Methode auf Ceylon behandelt habe. Er sebrcibt das häu- 
fige Vorltorunien des Diabetes auf Ceylon der Lebensweise der 
Cingalescn zu, denen ihre Religion fast gänzlich den Fleiscb^enu^s 
untersagt, und die daher, zu aim, um sich Reis, der auf Ceylon 
wenig gebaut wird, zu liaufen, bauptsächlicb von Plantanen. Bana- 
nen, besonders aber CocusnUsBen uud deren Milch leben, dazu als 
geistiges Getränk Toddy (einen Palmenbranutwein) trinken. In allen 
diesen Nahrungsmitteln ist eine grosse Quantität Zucker enthalten, 
und diesen starken Zuckergenuss möchte Christie als den Haupt- 
factor zur Erzeugung der Harnruhr betrachten. 

Unser Auetor erzählt, dasa schon in dem alten Cingalcsischen, 
in Versen geschiiebenen Werke yoj/a Itatnakere, einer Sammlung 
werthvoller Vorschriften, die Zi(ckerhamrnhr (mai/u meke, Honiguriu 
genannt! abgehandelt wird. Dies Werk soll aus dem Sanscrtt von 
Monara Gamuwa Unnanse übersetzt sein, der im 16. Jahre der 
Regierung von Bowenaka Babu, König von Ceylon, lebte, welch" 
letzterer vor 300 Jahren und vor der Niederlassung der Portugiesen 
auf der Insel heirschte. In noch einer anderen später aus der Pali- 
sprache Uliersetzten Sclirift, Bayajja Manjussi/ (or Medicine Chest). 
finden sich dieselben Angaben llber mattu mehi: Ein einziges Heil- 
mittel wird gegen diese Krankheit empfohlen, Pillen von 17 Ingre- 
dienzien „amongst wliieh nrn thn fallowing : Sulphui; nitre, bofiLT, 
aal amtnofiittc, t/ellow arsente . cinititbur, riipsicum, bluck pepper and 
several olher vfijetablvK with whivh 1 um iiiincqutiiriled." ") 

Christie achliesst seine Arbeit mit den gerechtfertigten Wor- 
ten: „i( M a airiom eircumstance , ihnt ihe Inilian p/ii/si'cians ihoulil 
hare deirn'beii so dUthicth/ ihe nwnetnona of ihe vrine. in mwlu mehi, 
irhivh htul escaped Ihe Observation ofboth ancient and modern ph/xi- 
cians of Europe HU tfie Urne of Willis."'} 

Ein negativer Beweis ist allerdings kein Beweis, allein wenn 
auch nur als einfache historische Relation mücbte ich dieser 
C hriatie'achen Nachricht gegenüber anführen, dasa der Nieder- 
länder 

James Bontius (um 1029) in seinem Werke über die Kraak- 
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heilen, Naturgescbichle udcI AneoeiuiitlelOgl-Iiulieo:« dli: ZnekerbarD- 
rühr gar nicht crwähül. 

Doch xurllck nach Europa I 

* 15. 

Uto iatrofbemische Schule mit ihrer ecbüiubar gerecfatfertigt«D 
Conseqtienz im<l l'cbcrcinRtiinuiuiig z\T»chL-n TbcüHc und Pnuis, 
zwischen Krkenntniss de« Wesens der Krankheites und der Mittel 
gegen dicscllwii, gewann in allen lindem mit Ansnahme (tatienfl 
eiDon ganz bedeutenden Anhang. Su WLirOo denn auclt diu Lehre 
in DeutMubland mit grotigeni Jubel hegrllsst, und wenn sieh auch 
gewichtige ätiuimen dagegen crklArten, die Mehrzahl der Auctoritlitea 
fiel ihr zu. HKren wir die Stimmen einiger dieser deutachen Chemi- 
atriker ober die Harnruhr, die alterdiugs ileit Neuen wenig bietini. 

Michael EttmUllcrif m^2i, Leifiziger I'rofesHor. Er uuter- 
scheidcl zwei Gattungen des i>iabctes, nämlich d iahet es verauwl 
dinbetcs 8]>uria: ,,iliobetn irrn ett immulata per urinum rjrartio! 
!>fatha tev tpuria ropiima et aillujuatira itrinae ej:i:rctit/.'' *\ In Bezug 
auf daiiWe«en der Krankhcil. ihre l'rsacbcii u.b.w. folgt Kttmllllcr 
ganz den hcrrscbenduu L-hemiwhen H>'poiht-i»«n von dem «ehädlKbeB 
Fennente im Blute, üteine Therapie ist daher auch: „alluratidtim ett 
et carrigftuium fermnium ittiuf coUiqapJucliruut tt dhtrvlicum iwrw.'") 

JulianncH DoIui-uh ff 1707), borichlct UlMr einen von ihm 
bfobachteleu Diabetcsfall in einer Weise, als «h eeit Arctuena und 
Galen nichts irgend vvif Ncuch und WichtigeH in Ilczag auf diesen 
Gcgeufttand iifor^iJit und vcrOfTcutlicbl nüre. Seine L^rzjlblung macht 
oiueu cigeulbUiiiltcLen. man niik-blc fant Haj^en unhcimlicben FJndfUck, 
«enigBlens Schreiber dieses kunute sirh demselben nicht cntziehon, 
ea war ihm, als wenn ein verzauberter Gelehrter nach tauMwVllb- 
rigem Schlafe plützlich uhne Ahnung davon, das» das Ilad der Ge- 
schichte tausend Jahre vorwärts gorolU, in naivster Weise da weiter 
gelehrt bütlo. wo er vor so vielen Säcnlcn aufzuhüren gezwoogen 
worden war. Dolaens beschreibt einen Diabetes bei einem U(^äb- 
rigco Greise: Viel l'rin, unerträglicher l>urst. bedeutender Collap*. 
„l'aUu ptmm rd nihii immH/»lMt."'> 'laglich wurden lä Pfd. Urin 
eolkert. während das Gewicht der lüglicben Sfieise- und Tranknuf* 
■afaine nor SVi lfd. bctmg. I>cr Krankbeilsanfall dauerte 30 Tage, 
■0 iIms der UnnnberachusH im Ganzen :<7u IHi. ausBiacJite. tun mehr 
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al8 ilaa Doppelte dea Gewichta des PaticnteD. der Itif) I'fd. wog. 
Nach Verlauf der 30 Tage stellte sich Geuesung ein, iiud da zeigte 
sieh, dass Patient nur 6 Pfd. au Gewicht wäbreiid der Kraukheit 
verloren hatte. ,.An ej- »vre in corpus /rumor tramlatus et rtirsi/x 
ej:ereliis ßien't. Tu judices, n'r friife/iiosfxsimi:" >i Daun folgen noch 
einige Arelaeische Sätze. 

G. W. Wedel if ''^21). Er berichtet Über folgenden Krank- 
heitsfall: Patient hatte alä Nacbcur ron Krätze über 15 Maass 
Birkensaft getrunken und war danach von einem letal verlaufenden 
Diabetes befallen worden. ..Dubio prorui adesl colliguatio humurum 
et partium tu corpore, sive ah acescenlt sarnjuine (vid. Wülis Tr. de 



Urin. p. 346) sive uh aliin i 



i inductii. Viam videntur propingiu- 



orem concedere Ipsae lumbares (riileae, per quas ad Renes, p. n. ip- 
xontm allravtione aucla, xialiin fluit maferia, et quidem ob ulteralionrm 
ibi nutlam Jactam^ sine siilmlanliae mutatione.'^'i 

§ .16. 

Wie Bchon vorhin angedeutet, widerstanden die Gelehrten Eines 
Landes mit wenig Ausnahmen dem Andringen des Chemismus aufs 
Beharrlichste — dies Land war Italien. Allein dieser Widerstand 
war nicht die Folge einer vorurlheiisfreieu, aufgeklärten, hippukra- 
tisehen Auschanungsweiae — im Gegentbeil, hauptsächlich das Be- 
fangenseiu im Alten, da» Festhalten an Galeu'a Auctorität machte 
hier diesen Fortschritt, und das war doch sicher die Cheniiatrie, zu 
Nichte. Noch ein anderer Umstand aber war es, der als Bundes- 
genoese dem GalenJemus gegen seinen Feind zu Hülfe eilte und, 
was nur immer nach Fortschritt dUrstete, präoccupirend, keinen Raum 
lies« ftlr die herrschbegierige Chemie — das .\ufbillhen einer neuen 
Schule nämlich, die Italien ihr Vaterland nannte. Wir erwähnten 
früher, dass in dem Univereahvissen des Paracelsun die künftigen 
Schulen schon präformirt waren. Van Uelmont bildete die er- 
haben geistige, wenn auch in's Mystische binllberslreifeude Richtung 
aus, Deleboe .Sylvius die realistische nach der Einen Seite hin. 
in der Cbcniie. In Italien wurde zu gleicher Zeit hauptsächlich die 
Schwester der Chemie, die Physik und. damit zusammeuhHngend, 
die Mathematik in ihrer Anwendung auf den menscbticheu Organis- 
mus studirt, und sa entstand hier die iatrophysiscbe undiatro- 
mathematiscbe Schule, deren GrUnder Borelli (1608—1678) 
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[ war. WiÜircnd die Chemiker ihr üaupl&ugcutuerk nrif A\s Hüfte da 

menschlioben K'öqKTB ricblclcn. v«d den norinalca Misch ungBTcrbillt* 

r nituoD der FltlHsigkciU'n und m'n Besondere des BtiilcH Oestindhcit 

, und Knttikbeit ahliSngen licaMii, waren dagegen dcu Physikern uod 

F H«them«tikeni die fe«en Theile des Körpers fUv «len Kebcnshau»- 

I hall die mchtigsteu. Wie die Chemie nach der einen Seile , so 

\ DMIzle die Einseitigkeit der Iiitrophysikcr naeh der anderen Seite 

I der Gesaiiinitmedicin in »ehr erheliliolier Weise durch Culiivining 

eines binher noch wenig migebautcn Terrains. Unser Hpeciellcs 

l Thema, die UaroniLr, verdankt allerdings dieser Schule nicht gerade 

I bedeutende Korlsch ritte — der Diabetes ist ja eilen doch zunäehat 

; krankhafte VorHndcruug einer t'tllüsigkeit, des Harns, und aU 

I »uli4« dem Gebiete der Physiker aiemlieb cntrtickl. Leicht he- 

I greulicher Weise legte diese 8i'huIo bei ihren Bypotheaen Ulier das 

Wesen der Harnruhr das Hauptgewicht auf eine Krankheit der 

^cren und der zufULrendon Blut- und Lympligeftlflse, so me der 

r rcsufhireiideu HautdriUeu. In der Therapie waren die Phyi^iatriker 

' Empiriker und Kklcktiker, schon aus dem Grunde, weil sich eine 

I luit ihren Kraukheitstheurien DbercinHtimmendi;, aus ilcuselben sich 

I ei^ebcnde llierapie nur selten lierftelleu lies». Und so wurde die 

iledicia wenigstens vor den \Trderblichen Ausschreitungen in der 

BchandluDgsweise verscWnl. wndureh die ehemiatriacbe Sehule so 

I achftdlich wirkte. 

Als einen der bedeutendsten Vertreter dieser lUcbtung nennen 
[ wir den Italiener 

Georg Bagliri 11073—1707). der übrigens auch anderen 
niedicinischen Kichlungen, s» i. B. der Chemie. Gerechtig- 
keit widerfahren lies«, wie wir denn auch in »einen Werken einen 
Brief von dem englischen Cheuiiatriker Harris finden, der ihm einen 
.Fall von iJiabotesheilung durch Ithabarber mittheilt. *| BagUvJ 
dankt in sciuem Antwortschreiben fllr diese Mittheilung, deren Inhalt 
I auch mit den von ihm selbst gemachten Erfahrungen Übereinstimme.') 
In der Kolge vergeistigte «ich die lalrophysik dunh eine Vor- 
binduBg mit dem StahlianisinuBi, und mit einigen Vertretern dieses 
' Coinpromisses werden wir uns uoeli später etwas näher lieschiUtigen. 

§ 17. 
wahrend das Dogma seine Trium|>be in der talrocbeuiiiichen 
I nod talrnphysischen Schule feierte und durch die ausschlieasende 
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Einseitigkeit des Systente. Am Tyraitoischv Beines Auftreteual 
nicht in Abrcäe zu stelleudeti Nutzen für die medicinischo \ti^ 
Schaft wieder illuüOnach zu ninchun drohte, war e» vor/DgliiJi j 
Mann, der mit vorurtbeilsfreiem Blick, genialer AuiTasstiog , «eil 
»tändigein Forsciien die zwängenden Schul fesseln von der M«" 
abstreifte und, der Erfahrung, dem Sehen der eigenen Augen, 
Hören der eigenen Ohren, dem Fllblen der eigenen Hände i 
vertranend, nh dem logischen <?i KetteDscIiliiBSe der Sofihistik, J 
zweiter Hippokratea, seiner und allen Zcitcu ein leunhCendes Vorfi 
dastt'lit — ifh meine den Thomas Sydonham. Diese I'^ncheiii^ 
— Herrachen des Dogma'e. das Ringen seIhststHudiger Köpfe mit dtt 
«elben, das Unterliegen desselben, um nach kurzer Zeit wiederum 
unter anderen Namen zu herrechen — diese, man mUcbto Hagen, 
Seclcnwandernng des Dogma'», ist ein eben m leiehl zu er- 
klärende«, wie interessantes Naturgesetz. Immer wird bedeitienden, 
umfassenden Geistern der Trieb inue wohnen, dem ursUrhlichen 
Grunde der Einzelerscheinungen nachzuforscben. die Bedingungon 
ihreK Auftreteue zu ergründen. Das erforschte Gesetz wird daaa 
reraDgeineinert zu eineuk Allgemeinsystem, Schiller folgen, und daa 
Dogma herrscht. Zuerst nun nützend duR-h, wenn auch freilieb in- 
seitige, Ausbildung der WisseuBchaft (denn der Kampf mit dem 
Alten ist ein gewaltiger Sporn, und die Sucht zu herrschen ein Doeb 
gewaltigeren, tritt nach längerer oder kürzerer Zeit der Punkt ein^ 
wo der Schaden der Einseitigkeit deren Nutzen zu llberwicgcn an- 
fliugt, wo dieser Nachtheil der Mitwelt klar zu wenleo beginaL 
Dann erbebt allmUhlicb wachsend die ßeaction ihr Haupt gegen dea 
Tyrannen, die Reuction der freien Forscbung, deren Losung „frei 
vom Dugmal"' Bedeuteude Männer, gepriesen als Reiter d^r Medl- 
ciu, schwingen dies Banner der „Morgen rfitlie der Freiheit", lutd 
Alles jauchzet freudig zu dem neu ersebuffencn Geistcsreiche. Groseei- 
wird geleistet, nicht zum kleinsten Thcile allerdings mit Uldfe des 
durch den „tlberwundenon Standpunkt" Erforschten, und ein frisobe«, 
fröhliches Geistesleben entwickelt sich unheengt durch die Hchrank eu 
de» beengenden Systems. — Doch nur kurz ist die Freude, 
hebt sich generalisirend wiederum ein Forscher aus der 
wiederum schleicht, wenn auch in anderer Gestalt, das Dogt 
die WiBseuschaft ein, und das alte Spiel beginnt tob Neuem. 

Einen der vorhin erwähnten Besieger des Doguia's repräu 
uns der Englilnder 

Thomaa Sydenbam (lti24— I6SO1. Dieser Forscher t 
das gru«se und seltene GlUck, schon von seinen Zeitgenossen fu 
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1 GrOue anerkkiiBt. mIi«i M LibiAiieB der zweite 
[ Hippukralee genaiint zu werden. K^ ksiiu hier nkht die Auf^be 
, UDB tiefiT 7.11 versenken in das Wesen dov Sydenham'Bchen 
K~^iitseDsc1iuft — nur ganz kurz die vuu iliDi selbet ausfiesproebenen 
Ipriocipien tu erwüliiien. um eine freilidi nur eouturirtc Silhouette 
|xu bieten, sei uns gestaltet, milchte auch wohl nicht all' zu weil aus 
u Rahmen unserer Abbaudlung bervorrageu. 
Sydcubam verlaugt vor Allem eine bessere Krankbcils- 
bcBchrcibniiK, damit die Leser ein Bild der wirkllcb<.-n Krank- 
Ibett, nlebt citt rhnDtasiogchildc de« Verrasscrs vrballen. Dazu g^ 
ih'ji-e uuQ erstlich eine gute, genaue, nidit geklluatelte und eubjectir 
li-rdacbte Kinlbeilung der Krankbeiten; er verwirft streng eine »ulclic, 
■ die „Htm (am ad Marhi, ifuamitd Auctoris ingenrnm, f/ki/osop/iaiidi^iic 
I UmitriiuH. arrommodala i»t." i) Sodann aber „m t^n'^da Morborun 
tJIisloria , ne/tonaliir tiuithjter oportet quaerutufue //gpothriis Pht- 
wiofo^liifa, quae srrifitorig Judicium prafoceuparerit.'*') Dan Vor- 
tcin^nouiniensein dureh Mokbe Hjpotbeiten rerJindore nur xii leicht 
Idaa Krankhcilslilld, das der Aiietor enlmrrt. Denn leicht ge^H'hche e«. 
IdaM unweavnilicbo mit dun ilv)iutheecu llhcreiHetimmi-nde Momente 
Inber Gebuhr hervorgehubeii, etitgegenMeheudc wesentliche aber cot- 
Vwedcr ganz mit Stilhchweigeu Ul}ergaDgeD oder ah unweiteutltcbe 
fbohaiHlvlt wurden. 

Drittens fordert Sydenham ,,vl m ilfgcribendo aliqno Mortto 
W^retiliaria tri perpetua f'ktienomena learxim ah accittentali- 
l/'w« et adi'cnlitiia i^iiatia utiut, giiae non tanluin ob afijrolunliHm 
I trmp^-ietn rl wltilem, sfd vliam ob ratianem Mfdmdi difrtam rarte 
I te habmt) marr^nliir." ') Wenn dieser OrundBatz nicht streofr fcal- 
I gehalten werde, käune %'on EricenDen einer Krankheit twcli Bcschrct- 
Ibnne Dicht die Rede »ein. 

Viertens endlich legt »naer Auetor grosses Gewicht auf genaue 
sobachtuDg der WttlerungHTcrhilltnisRu; unt nach deren 
thung in de» Krei» der medicioischen ReobaeUtuDgen wllr- 
t nns manche Käthsel gellist werden „tarn ad tpeciem Morlii dt- 
Effitoticmdam, quam ad ipsum ifarium rj-slirpatidiim." ' \ 

Das Cirlllwlu und Forschen nach den Graudursachou der Krank- 
■n, da« PhiloBophiren Über iinergrOnd liehe Itinge verwirft Sydcn- 
I streng tadelud, lumal wenn, nie metsIcnH, darUber das Naher- 
indo, dem uenachlichcu Vvrstündnisse als Objeet sich Darbietende 
maebl&asigt wird. „Atnae ut impiusibih plane est, ut Xtedirat r»t 
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Morbi cmisas edUeat, ^uae nuUum prortua cum smxibus habml eom~ 
merciuin, ita neque est necesse: nbundf imim siifjicit, ut sciat, unde 
immPiliafc oritiir t/ialum, liifesqiie ejim affi^rlas altfue symptoinala, ut 
iiilvr hunc aliumque morbiim, kiijiis non dissfmilem, ralent accurate 
itistipgiifre.*- ') Eb ist illes der gelilaterte wissen schAftlicbe 
Materialismus, die nothweodige Folge der philoBophischeu Träu- 
mereien. Nur wer diesen Ratlischlägen folge, könne einem zweiten 
De)-t(lerate abhelfen, einer sicberen und bestätigten Ileil- 
metbode, die noch immer, auf abstracte Theorien gebaut, in der 
Luft hän^e, nur der sei im Stande, die Indicalioneo fitr die Therapie 
zu ergründen. 

Als Drittes wUnscht Sydenham noch die Auffindung mög- 
lichst vieler Specifica, die nach ihm besonders zur Heilung 
der chronischen Krankheiten von der grössten Bedeutung sein 
werden. 

Leider sind es gerade die chronisehcn Krankheiten . (tber die 
der schriftliche Nachlasg des Sydenbam eine nur sehr spärliclie 
Ausbeute liefert, so dass auch in Bezug auf die Harnruhr sich nur 
wenige und kurze Notizen finden. Er definirt den Diabetes folgen- 
dermaassen; „Siicci xangiiini t'/fati per vins vrinarias crudi, et incon- 
coctf, «:rilam si'bi quiierant; iinde senitim laheßiclaiitur tu'rex . roHiques- 
eit corpus, et quasi substanlia ejus per haue cloacam eMnaiiitur. cum 
»ili, ardore riscertim, himborum eoxarumqai; inlume-icenlia, ft .tn/irae 
spumoiKie eatpailhne crebra.*"] So kurz diese Beschreibung ist, so 
prScis ist sie und in concinner Weise seine Eigenansicbt darlegend: 
Ein e Verdauung s Stilrun g, und zwar erst innerhalb des 
Blutkreislaufes, nicht der ersten Wege, ist die Causa 
peccans. Der unterschied dieser Ausiebt von der der Chemiatriker 
ist nicht zu übersehen. Bei diesen ist die Blutmasse chemisch so 
verändert, dass eine Uhergrosse Seruinabsonderung erfolgt — Syden- 
ham dagegen findet die Grundursache in einer unvollständigen 
Verdauung, wir wUrdeu jetzt sagen Oxydation, des C'byina 
im Blute, der dann als fremder, nicht assimilirbarer Körper schleu- 
nigst wieder auf dem einzig möglichen Wege, durch die Nieren, ent- 
fernt wird: diese Hypothese erklärt dann auch recht gut sämmtUche 
diabetische Symptome, ao besonders den raschen CoIIaps. 

Der praktische, beobachtende Geist unseres Auetors bringt aber 
auch noch eine durch das Studium am Krankenbette gewonnene 
Special -Aetiulogic, so auch seinen eigeuen Anforderungen an den 
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deokeßilCD Arzt genUgeml: „Nannuntjwim accidil, elxi /utrjuam raro, 
ut SenPi, f/ui diu hoc morhn" 'scl. Ffbre mtermittente) „antea tat'ora- 
rtnif. ae intprea Venaesectiorn'bus ac Cat/tartids imperifv /nirint mul- 
etat/, in Vinl/Pl fm liiciihint ^ etiain Ffhre jnm perfecta ftigala."- ^) 
Das Blut 80 miashandelter Kranker wird dann in dem Grade nn- 
fäfai^ zur Asaimitirung des Chyliis, dasa der oben beschriebene Effect 
eintritt. 

Seine Behandliing-s weise ist eine milde, Etiirkende. Er verwirft 
unbedingt die AderlüEse und die starken Abfuhruiiltel, emptiehlt da- 
. g«gen den Tberiak und bittere Niltel. Die Diät begchränke sieb 
liaDpt)iärhlirh auf leicht verdauliche Fleischnpeisen. 

Ein Zeitgenosse Sydenham's, auch wie dieser hneh gefeiert 
von der Mitwelt, war der Londoner Arzt 

Üichai'd Mortnn (+ 160S), Auch seinem wissenschaftlichen 
Standpunkte nach, wie er itin wenigstens selbst sich vindiuirt, verdient 
er mit Sydenham zusammen genannt zu werden. Wie dieser ver- 
urtheilt er das leere Hypotbesiren der Aerzte. verlangt dagegen 
Fortschritt der Medicin durch Beobacbtung und Erfahrung. Medicin 
ist eine Erfahrung^ Wissenschaft, dieser Schlachtruf der 
Hippokratiker ist auch seine Devise. „.I/yui« imlt fit, rjifoil niilla 
alia Ars jirnelrr MpfUi-hialem at/ro longo iimi atf/ue exptn'rrittü in- 
' ih'geal, nfqiie uld qtiiifpin Srriploren eam reipsfl pramni'firimt, praeter 
' practieos il/ns Ohserralores, gi/i Morhoriim naturam ßiMiter et 
Ulf rirum (sfciiti res i/isa eamparebat) fleser)p»^runt."'^\ Auch er ver- 
langt eine klare Aetiologie zur bessern Feststellung der therapeuti- 
schen Anzeigen , da doch Heilen der Endzweck der Wissenschaft, 
und stellt als Muster und nachzueiferndes Beispiel den Sydenham 
anf. Das Flaschen narh Specificis verwirft er, da deren Anwendung 
Bich nicht auf Erkeuntuiss ihrer physiologisch-pathologischen Wirk- 
ung stutze und daher auch nicht bestimmten wissenBchaftlichen In- 
dicationen genüge. 

Hier tritt uns ein Widerspruch in Morton's Anschauungen ent- 
gegen, denjenigen Sydenham's gegenüber, der, anfangs nur ein 
schmaler Graben, sicli bahi lici nShcreni vergleichenden Studium 
heider durch Cumulation mehrerer Widersprüche zu einer breiten, 
nicht UberbrHekbaren Schlucht erweitert, und acbtiesslich uns die 
leider nicht sehr erfreuliche Thatanehe vor Auge« fuhrt, ilaas zwei 
bedeutende Aerzte. von der gleichen Erkenntniss der Gebrechen der 
Medicin beseelt, in ihren durch praktisches Selbststudiuni gewonne- 
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neu Ansichteil immer melir diveriyireii , ja endlicb als Therapeuten 
diametrale tie(^CDslltzc bilden. Eine thdlweise ErklUruDg dicBer Er- 
scbeiiiuug ergiebt sii-b sufort, wcno man Morton mvht oacti HeineD 
kundgegebenen Abtiichten, »ondem nach meinen Thaten, »eimni 
vorgebraobton wiseenscbaftlicben , auf coocrete Fälle aogowandteB 
Ansichten und Lchrcu beurthcilt. Es tn&ohte einem Houst gehen 
wie dem Kritiker, der ein GouiJllde, daa im Kataloge al« ein hietori- 
8ehe9 bezeicbuct igt, ohne es gesehen zu haben, kritisirt — diu 
bistoriBche Bild war aber, wenn auoh anfanga bcabsiebtigt, nicht 
auf der ÄusateUuug, das kritisirte dagegen — ein 8tilIlebeD. So 
hält auch unser Auetor nicht, was er pomphaft rerspricbL Morton 
will ein klarer, durch keine vorgcfassten Hypothesen, durch keine 
philoKophtscben Sophismen kurzsichtig geiuacbter Forttcher Bein, ist 
in Wabrheit dugegeu noch recht i-ielseitig vom D«gma umfangen. 
Fuhren wir Btati aller weiteren Beweise nur seine Angaben über diQ 
durch k rankhafte Affect Jon desSpirituM animali s entstehen- 
den Krankheiten an: „Oiiineliam /nxtnruprarteniuiuiali, S/iirifiu Anmitf 
lit, non nttvüs ac massa Simgumh, Jermenlo pere^frino inquinalus mor- 
boaum characterem rerijiit. Ej' quo nonlantlim morlii ccphaliei, utAfiO~ 
plexia, Vertigo, Lüthanjas, Coma. EjiUepuia, ConiHhio. Maitiii, Afe- 
/anchoUtt primaria «ti:, veriim etiam Incubus, Ilt/alericae pnssiotm, 
fl uffFtlione* Hifpockoiidriacae, l'nrtili/Kh, relprique morii jfenerü 
titfvoxi, immb et Frbri-s cvjmcunijue gewrin, Varlolaif, MortiilU, Soor- 
butus, Chloröain, ff/ gmn-aliler loqiiendo, omnes Morbi sirf Acuti sttt 
Chronici g/merantur, praeter pos qui evidenter a mala tliiithesi alirnjut 
vijirrns vel parlis specialis oriunfur."') Das ist eiu sehr befangener 
Standpunkt, tief unter dem de« Hydenhani, und doch erklärt «eh 
daraus noch nicht vollständig die groase VorHcbiedenbeit in der Be- 
baudlungsweitie dieser beiden Aerzte, von denen Letzterer der unbe- 
dingte Lobredner der kühlenden Methode ist, wie Morton nngX 
„ütrmmif frigidi regiminis Patratiiu et proptiffnatar" *), wäbmid 
Morton dieselbe ebenso unbedingt verwirft und ein warmes Ver- 
halten, eine reizende BehandlungsweiHe aU die allein richtige An- 
preist Noch weniger aber erklärt sich daraus, dasa beide ol« 
glückliche Praktiker so ungemein hoch geschätzt wurden, alw 
doch auch erfolgreich gewirkt haben mllssen. Und doeb ist dieM 
Schwierigkeit sofort gehoben, wenn wir uns vergegenwärtigen, daaa 
beide Männer zu tUcbtige Aerzte waren, um immer und unter allen 
Umständen streng au der von ibuen selbst vorgeschriebenen [teband- 
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lungsweise /etttsuhalten — sie indindualisirten eben nncb Ktirper-, 
Witterungs- ttml epidemischer Coustitutiun und crzielteu »o ihre 
gTfiMeti {ieilie^ultiile. Sodaau nuis^ man auch festhallUD. daaa die 
inctHtcn KrankbeiteD das veittcbicdenHrtigetc Kiirverfftlircn. vrvDJi M 
unr nicht zu LUDgrcifctid ihI oder gemdi-£u Jeder uiedicinisclieD Re- 
gel Halin »precliend. gut ertrageo. und howoIiI Sydeuhani wie 
Morton sehr energigchcn Kuren abbold war«», 

So gntsne Autipodou im Allj^euieioeu äydenbam und Morton 
»ueli sind, iu Bezug auf deu Diabetes mullitue stimmcu ibre Aasich- 
len ziemlich voilRliindig mit eiuander Hherei». Morton'» ..PAMmi- 
ohgia- int unntrüitig diejenige seiner Scbriften, in der diu klurate, 
uDbefangenstu . dogmcufreiestu AufTassuug und ciu uuDgezcicboeter 
Itraklischcr Blick vorherräcben, eine Arbeit, die aus die;«eu GrUndeo 
aui'li jetzt UDcb die BeacbtuDg des denkendeu Arztes vtjrdieut. In 
dieser Arbeit rucbuet unser Auetor deu Diabetes uuler die fkthiaU 
in gmeff. i-t tp^aatiin Plifhitit h tola hnbitu Corporis, teu Alropüa 
als Tii/ii-n ii hiubflff, seil iiimio fliLvii tV/wnc.') bieriu audi 
init Sydenbam gleicher Ansicht, der aU eine Art von Tabe« die- 
jenige anfuhrt, die durch all' zu relebliche und bllulige Ausleerungen 
bcrbeigefnbrt wird: „Sunt t-tiam, qui a iiimii eopioais et ärhilo Jiv- 
qutrntiorihiu rvacuationibiis debilitati, in giiarlam Tabis spteiem 
fraeeipilanlHr."'^) Morton erklärt das \Ve»eu der Krankheit eben- 
falls als „ronliiiiiui »mri niitritü ßiuciix pi-r t-enes ilrfiu-rfittt, t/ui nt' 
jitabunili«. et rini Oa/tici, li</uorumquc diureticarum potaloribu* pte- 
nmufue acciiiit';^. und leitcl aus diesem Cbj'luszuflua» die SUssigfceit 
des Urins her, ein allerdings unglDcklicber Versuch, gegen den 
Willis Kchon ein nehr triftiges Argument angeführt hatte: „Vnritm 
enimctro rjr mixiioitr Ufa snpor tatittim lenlx ar intlnr Inrlis anl jat- 
cuii rarnium blandn demulivtin, neil mm mellitus. fj-atabilur."^i Wil- 
Ita war auf dem ricbtigcD Wege, als er durch chemische Bypolbe- 
«en den Zuckergcsehmaek zu erklären suchte; wiire man seinen Spu- 
ren nur eifriger pefolgtl Seiner Arbeit wurde leider nicht die Anf- 
merksamkeit gcM'henkt, die sie verdiente, und diese Veruacbläattig- 
uug richte sich naturgetuftss durch geringe und langsame Fori- 
«cbritte iu der Haruruhrkeuutoiss. 

Die Therapie Morton'» ist folgende: Dinr-la larlea und lang 
anhaltender Oebraucb von Eisenwäasem. so wie ganz milde Abfubr- 
niltel. besonders solche, die auch styptische Eigeuücbaftcn haben. 
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wie i)«r Rhitlarh^r. wähTend die stärkeren CathartteA . die AderlUte 
und der WeiDgeiiiiitü gilnzüch unstatthnft eind. Ourcli solche Be- 
haiidliiDg vnW Morton drei Patienten gebeilt haben, deren Kranken- 
geschichten er nus erzählt. Als interessant ist lici diesen cretensftn* 
zufHbren, dttssilieVerwaodtücliaft, dieFaiuiliencoui^titutioii, 
in ftllen eine Rolle apielt, in so fem die ersten beiden Kranken Vater 
tiiid Sohn Bind, der drille Patient ein Kind, deasen drei Oescbwister 
Rcbüii an der verderblichen Krankh<:it zu Grunde gegau^n. Sodana 
i»t ei-wühiwngwerth, dase Morton in den beiden Grenzperioden 
des menBcblicIien Lebens die Harnnibr beobachtet bat, nilin- 
lirh an einem "ojHhrigen Greise und einem Kinde in den ersten 
LebeuBJahren. Und drittens ist <iie Aetiologic der Erkrankung 
des Kindes eine sehr interesBante , — die Dentition. Erst nach- 
dem diese unter grossen Leiden, die nach Morton 's Ansicbt besou- 
ders durch Anwendung des Rhabarbers erfolgreich bekämpft wiirdeo, 
naC'b Veiifliif von c, 2 Jahren vollständig beendigt war, ti-at anch 
vollkommene Heilung des ÜiabetcH ein. 

Als Dritter im Bunde reiht sich an diese beiden Engländer ein 
gleichfalls berühmter Landsmann und Zeitgenosse 

Martin Liater 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts). Lisler, 
Bcbr vortbeilhaft bekannt als vergleichender Anatom nnd Nstnr» 
forscher, schrieb noch im apSteren Leibensalter .,orto i-j-frrHafiane» 
metlieinul''s-\ hauptsächlich um, wie er in der Vorrede sagt, denjenigeo, 
die ihm Voi-v»Hrfe wegen seiner Vorliebe für Naturgeschichte macbicn 
und behaupteten, er betriebe die Medicin nur so ganz nebeosäehlicbt 
7.U beweisen, da^s er sie im Gegentheil sehr gründlich und benon- 
dera nach den Quellen sfudirt habe. Lister ist ein Lribredner der 
Alten, er beklagt, dass so wenig Gewicht auf deren meistens wohl- 
begründete Ansichten, besonders in Bezug auf Therapie, gelegt werdoi 
während leider die Theorien der Neuieit sich blilbend uud brüstend 
als Inbegriff aller Weisheit übemll vordrängten. VorzUglich Feind 
ist er der chemiatriacben Schule, deren Praxis wie System er ver- 
dammt; so sagt er z, B. in Betreff der Medicamente : ,,ut sciartf ttottrt 
hrtmiitps, ijuirnfiim iMemiis antit/uae Chininjiae , prnv noi'ti Chvatiu^ 
aiil ulla hypotlwtica doctriiin, in medlcamfiitoritm /aoallatibtis regH»- 
sci'ndix." 'i 

Ein vernünftiges Selbstforschen, das sich auf dem Bodon 
der Tbatsachen hält und nicht in die verhüllenden Neljel luftiger 
Hypothesen verliert, verbunden mit Kenntniss des von den Alten 6o- 



b 



', atl lertur 



51 

I leisteten uiul BekantitscIiAft mit Ueo Wnhrlivitcii uod Fnrtsi-liritteu 
I der NstiirwiiwieBsebafien — das ainil die Fonleruiigcu, die Lisler 
I einen tüchtigen Arzt »tcUt. Daher sind sowohl die nouerfu Dog- 
I tnatikor, wie die itclbslvertraucodeii Uübnfr jegüclier Aitcluntat gleich 
L itehr KU tadelp. LTeber die ersleren — uiid er versteht daruDler hc- 
I «ondew die latrochemikor — briclit er folgeDdennoiisseii dtn Stall : 
I „Cum rrro f.r mirlt nodrix Mnh'cmnt' seriploribiu aJü sinl. ifut ifam 
I Philtuophium matfni fariuHf , ferum mln-im imtiirviviin diligens seilt- 
I thtium. ac «/ mperracUB ttkciplina esset, i/expiriittt: hu* frl rv nomrntr 
1 /leiuim^ ilr mt^Uana mirntistr qffirmo, i/vod nun twrnm jvjuna l'hilo- 
sopkin Sit, nihiltfue feri- in ti-i-um luituiu /ii'aeti-r meras Jictiones aal 
ifquoil lu/ idcm rcflit) Chi/mica , nesda quae, rommenta jiiflitet; tarn 
Tpoueia lamen macritquf rnnim naliirar ima^uncuUs tastriicli, contra 
I reirruin ihijmiilii, multipliet e.rp»nenlia ac rerliluitinf stabilUa, de 
I noi'O rtfm meilicam intrrprelari alqiiP ej-hiberr aiai sunt.'' *f 

In g]ei(.-b trutTt^ndcr WuUe guisaclt Liater die Aactorittttsver- 
IScliter: „.Uli niilfin t-a- üit ifurii/ntf ritupifnuidi saut, ^ui rrterüits mö- 
Idemü^ue prorsus inconsuUis spreÜsque suain in morbia earpitrandit 
I faeuttatem, xua remi-dia, suam PhHosophimn, i/tiae tarnen «t Uli voiaat 
\ wiiaimr pro diijititalf arquivi potest; at. 

,,Qui farere gaar non posmni eerbis elevaiil." 

Suam insiipi-r in mifdicina Jacietida pnidtnilinm melhodMmqar: 

sMam dftiii/iif rxiivrifittiam, irilii, si [fiis p/arft, et Hulurali C'offitttudi 

modo (ipsiisima roritmvei'ba pono) MRiVrnn, vehemenler ejrtailant, 

omHrmijtii^ prarlrrea ex prrientiam mrdicam, arO-msfudiiimi/ue dtttittier^ 

' «ujifwp dvijue liid/fut."') 

Die wiHscnscbaftlivhen Forderuu^n. die List er ui don Arxt 
I stellt — »iit sind auch noch die Fonlerun^n unserer Zeil, und dM 
I Kntlivhc Ide»! Lister's^-cs ist aui'b Dorh un»er Ideal. Der erale 
I ^hrilt zur Ilcilauf: ist die Keuntuiss dLT Kniiikhcil. der erste 
rScbrilt zur ItctluD^ der auf Abwege g«ra(heiieii Wiit^enscbart '\H die 
I uffcue Darle^iiii); des Irrwct^cK. Ilierdiirrb bat Liste r in »eint 
I KiercitatitMico der Mcdictn ^»Utzt. und dafUr i^buhrt ihm unwr 
l DaDk. wugi-g«i) seine wiaReniichnftlichen luedieiiusrhen Leistungen iu 
I dieMui Werke, hu niirb gonule die Über Diabelei«. aln zu »ehr deu 
I Spuren der Alte« fulgeod , weiiift IIcrviTragundcs bieten. Die ein- 
Izigt AnetnritXt unter den Xlleren äeripiorcD llbor die Haniruhr ist 
I Arotnea*. deMen „ennmilia et omiiiiim prima el accamlis- 
I «at."'! Desahalb giobt er uns Über das Wesen der Krankheit 
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eiue fast vi>Ustäuctigo L'ebersetzung dieser Quelle, ohne eigeue Di- 
grt'HsiüQen von Bedeutung beizufUgeu. Wie weit seine Anhänglicb- 
keit an die Alten geht, zeigen seine Bemerkungen Über den von 
Willis entdockten süssen Gescbnmck des diabetischen Urins, der 
ibm nänUicb nuch uiebt so ganz einleucbtend ist, weil ^ Aretaeuft 
denselben nicht erwähnt: „At Ulud gur'ilem de diilcviline L'rinun mihi 
vaicif suspectum est, quitd tipud relcrof, ^uantiim, srio, cum re/iqua« 
omnes circumslanliaa mira diliijentia nabis Iradiderint , ejus tarnen 
t-ei allum silmttium eul.'"] Aber, fährt Lister fort, selbst angenoni- 
men, der Geschmack des Urins wäre verändert, so mltsate er doch 
je nach den ursächlichen Momenten der Krankheit stlss oder auch 
nur geschmacklos sein. 

Dahin fuhrt einen über die Gebrechen der Medicin so aufge- 
klärten Mann der Eifer gegen Neuerungen, dass er, statt selbst zu 
forschen, sich in vagen ßaisonnements ergeht, die noch nie Fort- 
schritte in irgend einer Wissenschaft zu Wege gebracht haben. Seine 
therapeutische Auseinandersetznng beschränkt sich eigentlich auf 
eiue Abhandlung Über die von Aretaeus'empfohlene lUeia, ein 
für uns fast fabelhaftes Ueiluiittel, aber — : „Profeclo operae pre- 
tium esset omni diliijentia tantiim medicomeiitum investiijnrK, sril, qubd 
sitim Dinltetn affectis, treiirendum naiie si/mptoma, ejjicaciter tollet, 
nulli certi- remeilio, quod scio, cedent, past /infus gevuU, mtillonim 
alias bonorum ßfrnrix, indi/siriom." -i 

Ueber die Zusammensetzung dieses wunderbaren Mittels belehrt 
uns der schon frllher ipag. 25) erwiibnte Franzose Fernel^i, und 
zwar fuhrt er zwei Arten an, die Iltera ximplex und Hiera diacato' 
cyntliidos, Erstere besteht aus: K einuamomi. maceris, nsari. spicae 
nardi. croci, mastiches, an 5vi 

aloEs non lotae 3 centum sive üb, i & %ß, mellis optimi expu- 
mati üb. iiii. 

Oonficiantur ut artis est. Datur pulvis solus k 3ii ad 3iii uelle 
vero exceptus ab 31 ad ^^-i. 

Bei der Jlitfra diocolocyuthidoa kommen noch hauptsächlich hinzu : 
pulpR colocyntbidos , scaminoniuni, elteborus niger, und euphorbium. 

Feruel ist ein warmer Fürsprecher beider Mittel, ersteres .,l>Hem 
piliiilämgiip venlricuh, inlesliim. /n/pochondrüs et mesenterii renis im- 
pactam e.vpurijans, valideque iriforrtu liberann, morbis omnibus ex crti- 
ditate et ej: veniirum obslruetione genitis hinndh succurrit," Das 
zweite ist ausserordentlich wirksam in folgenden Krankheiten: para- 
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ti/sü, tretnor, riiiivuUio, arihritia, inveterati npri'orum afferlus, ftifitro/tt, 
mtlaufhaliu , mnnia, epilvpiiv, psma, lepra, mafignum uictis, caiurr, 
elefhtmtiaxi*. 

Wenig befriedigt legen wir LiHter's AbtuuidluHg fort, die nur 
den GUidruck der Tüuscbutig in tius zurllcIcIllaMt. der Tüuscliung in 
den Erwartungen, die der gefeierte Naioc und Lister'« eigene 
auftgcsprucbcne Verheiseungen in uns rege geiuaclit batten. 

S ts. 

Wir babeu un« jetzt, nie scbun frllbur angcdeulot. niil den Ad- 
hiLogem der durcb de» Stabiiauiflnius veredelten pbj'Bi' 
kalischeu Schule üu boscbilfiigen. 

ZncrBt ist KU nennen der FrsnzoBC 

BoiKsier de Sauvages if n67i. Er betrachtet'' e» 
al« ein Hnuptdegidemt zur Ven'allkonimnung der Medicin, eine 
90 sichere Theorie Ubor die LebensviirgängG dca meuachliehea 
Körpers «u haben, dass mau damus sufort die Art und Ur- 
sachen der Krankheiten, der Störungen in dem Lebeusprocese 
erkennen kUniie und die llcliaudluug danni'h eiuriebicn. E)icH« 
üebereinolinitiiuu^ zwischen Theorie und I'raxi»'. zwischen dem 
wh Bekennen zu einer bestimmten mediciniscbcn i^cbnle und dem 
danach sich richtenden Behandeln von Kraiikbeitcn, fcble noch gftnz- 
licb , 60 Ab** die Anhänger der vcrachiedenitten Beeten. OalooiMco, 
Chemiker, Physiker, auf ihrem praktisebcu Wege Hieb doch nur wenig 
von «iusndcr trennten und bei Krankbcilcu meintcns doch dieftelben 
Mitlel anwendeten, müohtcn ihre An.-'t'li»uungon Über die Eut^lehungs- 
weiae derselben noch s<> riehr divor^ireo. Diese EtHchoinung hat 
narb Sau vages ihre gute BugrUndtJii(; darin, dass die Acrzte bei 
einer so wichtigen Aufgalte, wie die llehandliin^ des menscblichen 
KfirperN, doch nicht genug den trtlgeriscben tiystcmcn ihrer Srbnicn 
vertraateu, »undom hier den allein ricbligeu Weg der Erfabrong 
eia«cliIUgeu. Trügerisch sind aber die meisten Systeme, weil ibro 
Prittcipien 7.11 viel .Subjcctivea enthalten, wilhrend doch nur diejenigen 
Prbeiptea lulftssig sind, über deren liicbtigkeil wir die utuimsUJsa- 
liehete Oewii^beii liabeu — diese giebt uus alier nur die Mathematik 
und als angewandte Mathematik die IMiynik. Daher ist es aueh 
die iatrophyBiwhe Schule, von der der Fortschritt in der Medifin zu 
erwuleu ist, und dieser Schule hängt auch Sauvages, freiltclt 
I mit StabTiicber MotüflcatioD. ao. Seine Definition von ..Leben" ist 
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folgeade: ,i'v'« anima/ium est cocxistenlia acüonum curdis, . 
Tialis pulmonum, ctim actionibus rmimae: posUä actiime potiilur 
vis, quae ejus est raii» su/^ciem, ndenque vilii vires eila/es «'/ nnimalut 
cocs^islenlesiiudil." 'i OerMenech ist „aggregattim ex nmma riveiile et 
motnbiU atqite tnachinä hgdrtsilica simul wni/i*."') Das Wesen der 
Gesundheit bestebt also dario „cum quoad crax'm flitidn, snlidaque 
qu'j'iil slructiiram ad finem mackinae, cum ipso tiiolore coneurrunt. Ha 
ut quam maximas vires scn'el molor, et qntim minimns impmdat.'") 
Jede Veränderung, die den Kürperzustand imvoUkomniener macht, 
ist Krankheit; alle Krankheiten können auf 9 Hauptarten zurück- 
geführt werden: feöris, inflammalio , convnisio, anhelath. paralysh, 
dolor, vvMmia, eracualio, cuchcxia. Veränderung ist Bewegung, Be- 
ivegung entsteht durch Kräfte, Krankheit ist also dae Product der 
im Körper des Mensclien wiikenden Kräfte. Diese Kräfte {facullaleat 
sind ira niensehliehen Körper zweierlei „vegelabilihtts, et machinis h^ 
dmitlicis communcs" *u wie Schwere, Anziehungskraft, Elasticität, und 
daraus vesultireud, Gährung, Fäulniss, Auflösung, Erschlaffung, Ver- 
dichtung etc. Die zum Nachtheile des Körpers verändert wirkenden 
Krftfle sind also die Ursachen der Krankheiten. Durch dieselben 
Drsacheu wird unter denselben Umständen immer dieselbe Wirkung 
hervorgerufen; dieser Satz ist auch für Krankheiten festzutialten, in 
denen die Annahme verschiedener Ursachen fUr dieselbe Wirkung 
und daraus ubstrahirt das posl hoc, irgo propier hoc viel Unheil 
hen'orgerufen hat. 

Nach diesen Grundsützcn bat Sauvages, besonders angeregt 
durch Sydenham's frtlhor erwähnte W^Uusche, sein rationelles 
System der Krankheiten, seine Nosologie erdacht. Dieselbe theilt 
die Krankheiten in jene schon oben angeführten 9 Klasseu, wozu 
noch eine Klasse der vHia Ichirurgisobe Krankheiten) komiitt. Diese 
10 Klassen (chssesi sind eingetheilt in 43 Unterabtheilungen lorrfin«). 
Zur dritten Unterabtheilung (Serifliurtts) der 9. Klasse {morhi evacua- 
torii seu Fluxus^ gehört der Diabetes. Der Charakter der ganzen 
Klasse ist folgeuder: „Morhi einicualorii sunt Uli quorum praeci- 
jmum sijmpl'imit est quilibei effluxns, »I snuguinis, seri, ttrinae, sudoris, 
puris. aM, nieri."''\ Die Theorie der Erklärung der fluxus ist fol- 
gende: Zur Entstehung derselben muss die austreibende Kraft 
grösser sein, als die zurllckbaltende. sei es nun, dassjene 
grösser, oder dass diese, z. B. durch grössere Flüssigkeit oder Ver- 
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dllnnung, geriuger wird. Die evacuatio itiorhi'sa wirkt nacbtheilig 
durch Übermässige Entziehung vou Säften, die dcui Kürper uutli- 
wendig sind, und ist desto getahrlicher. je grösser die Austliissineuge 
in einer gegehenen Zeit, je geringer die natUrliebe Menge der Flüs- 
sigkeit im Kürper, und je wichtiger sie fUr den Kürperhaushalt ist. 
l>aher sind die BlutäQsse die gefiibrlichateu, die serüsen Fljlsse ver- 
hältnissmässig in geringeren) Grade schädlich. Die Fmsis hat ilire 
Begründung in der Theorie zu suchen; da nun die Ursache der 
/luxtis das gestörte Gleichgewicht zwischen austreibender und eurtlck- 
haltender Kraft, so ist dasselbe wieder herzustelleu entweder durch 
Stärkung dieser oder Schwächung jener. 

Den Diabetes tbeitt Öauvages in 7 Arten ein: 1) (Hnbetes 
tegilimui Aretaei (mehr Urin als Getränk), 2) rf. Ang/lcH» 
(urina odoris, co/oris et saporis meilelj, 3J d. hyatericus 
(Syäenham), 4) d. ariificialis (durch Ligatur der Milzveoen 
— Malpiff/iii,5}tt. a vino. 6) rf. arihrilicus (Ä'j'rfA.., 7i rf. fehri- 
casus [Sydh.). Die Therapie bietet nichts Neues. 

So geistreich die Raisnnnements des Sauvages sind, so be- 
stechend seine scheinbar correct und mit luatbema tischer Geuauig- 
keit gezogenen Schlussfolgerungeu und deren Anwendung auf die 
medieiniache Praxis unser Urtheil gefangen xu nehmen suchen — 
es fehlt ihnen Eins, die absolute Richtigkeit der Prämissen. Es ist 
sehr interessant, so ingeniös pbilosopbiren zn hören, jedoch dem 
anfmerksatnen Leser bilden die in dem logischen Ausbau nicht zu 
rerdcckeiiden , mit lluKe cigenni Sichtiger Cotuecturen nur dllrftig 
verklebten Lücken eben so viele Augrififspunkle. in die Bresche zu 
legen dem kritischen Verstände sehr leicht tvird. Und so ergeht es 
denn dieser Theorie, wie e» so vielen anderen ergangen ist und noch 
ergeben wird — ein kurzes blendendes Dasein, dem die aus einem 
kurzen Rausche erwachte Kritik ein rasches Ende bereitet. 

Lst die Theorie des Systems falsch, so iuuss auch das an- 
gewandte System, die Praxis, falsch sein. Mit Rücksicht aufSau- 
vuges würden wir also auch seine speci eile Praxis, seine 
Nosologie verurthoileu müssen, und zwar* mit vollkommeiiem 
Rechte — sie ist unstreitig ein künstlicher, unnatürlicher und daher 
veruDglUckter Versuch. Seine chsses sind willkürliche, seine Unter- 
ordnung der Krankheiten in dieselben häufig geradezu jedem me- 
cliciuischen Bewusstscin, jeder medicinischen Anschauungsweise Hohn 
sprechend. Die 7. Klasse z. B.. dolores bezeichnet, enthält ünge- 
heuerrfchkeiten , die so recht zeigen, wohin die Methode führt, 
eben so die 9. Klasse, fliu-us, worunter Sauvages auch den A bor- 
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tue rechnet. Auch die Unterabtbeil ungcn der Kraubheiten. und so 
auch des uns hier speciell interessirenden Diabetes, sind [irinciploa, 
gewaltsam und daher mehr verwirrend als aufklärend. Statt also 
dem Arzte in der Nosologie einen sicheren, festen Ariadnefaden im 
Labyrinthe der Medicin an die Hand zu geben, durch dessen Leitung 
er eämmtliehe Gänge guten Mulhes durchschreiten kann und gewiss 
ist, den Ausgang wieder zu finden , ist der Faden ein trligerischer, 
brüchiger, der während der Wanderung zerreisst und den ihm ver- 
trauenden Junger der Wissenschaft rath- und hulflos im Dunkel der 
Nacht sich selbst tlberlässt. 

Ein medicinischer Glaubensgenosse war der Deutsche Professor 
Ch. G. Kratzenstein (Mitte des IS. Jahrhunderts.i Sein 
Standpunkt ergiebt sieb schon aus seiner amtlichen Thätigkeit — 
er war Lehrer der Mathematik, Physik und Medicin. Um 
denjenigen, die der Medicin Jegliche Sicherheit, jegliche absolute 
Wahrheit ihrer Sätze bestreiten, das Gegentheil zu beweisen, will 
er, wie wir in der Vorrede zu seiner Abhandlung über die Harnruhr 
lesen, anf striel geometrischem Wege das Thema durchführen. Da- 
her denn der Titel der Schrift: ,,Theoria /lu,rus »Hiihetici ujusque so- 
nandi mclhoihis mtirc gconieirico t'.vpliairu.'^ Dies Prinrip führt er 
auch mit griiisstmöglichcr Consequenz in der Art durch, dass er 
Theoremata aufstellt, in Demonstrationen mit Observationen, Experi- 
menten beweist, und von einem Q. E. D. zum andern logisch fort- 
schreitend zu seinen Schlussaätzen gelangt. Seine recht gute Defini- 
tion des Diabetes lautet; „Diabetes esf morbus chronicus lymphalico 
serosHS, iif/i ttrinu cntda, copinsa el plerumque in iiiojuri ijnantitale, ac 
polus tissumpttts fiiit, excertiitur."') Er hat einen Fall selbst beobach- 
tet. Seine Anschauungsweise legt er recht klar dar in den Worten: 
„Xec rainus (nämlich als sie selten isti tlifficHis (lUjiie infricala est 
ejusdem ifieoria, el haec diffioilias praecipue in fontis et iiqiiueitucluum, 
adeo ingenlem iirinac i/uantifatrin siippeditimliiun . delcrminatione con- 
sislU."'\ Hier spricht der Physiker! 

Kratzenstein's Beweisführung nun ist folgende : DunA 
Verengerung von Venen und durch Verstopfung, Infarote und Dl- 
cerationen der Eingeweide tim grosse Blutgefässe herum entsteht 
■Hydrops. Auf der OberHäche des Körpers in den Lungen sind re- 
sorbirende, contvactile Gefitsschen und Poren, die mit den Venen iü 
Verbindung stehen und die Feuchtigkeiten, die immer in der Luft 
vorhanden, dem Blute zuftlhri-n. Nach physikalischen Gesetzen be- 



1 p«g. M 1- 



. S 11). 



57 

I wegt sieh ein FlMssigkeitstropfen in einem Ilaarrührcben von uuglei- 
«her Weite vom weiteren zum eugercu TheiJe; wenn dnhcr der heifise 
mcDficbtirbci KCirjicr plflUlich nm kalter Luft getroffeu wird, coDlra- 
hiren siili die Poren und PIllKsigkeit wird aufgetjogeu. Da die vc»ite 
I meteraica^ und i'osn tirerta offcni- Zweige in die [nncnflSchc des 
I MagcuB und der Ocdftraie sehicken, «u ist die Möglichkeit, die durch 
ttndere ikmimnlritUoiu-s als wirklich bestehend bewiesen wird, ror- 
banden, Am* ein Thcil der groHS«n Uriomenge der Diabetiker theils 
dnrcb jene GefUNHC theils au« dem frei im Itaitcbc bcfintlltchei) 
Wasser direcl iu die HIase geführt wird, ohne den ganzen Kreislauf 
mitzuiunchen. Eine DiopuHition zum Ilydrups mit Hiiisu- 
tritt von peri[ihcrischur Strietur und diuretificbetn Reis 
peht tu Diabetes Über. Ftlr diesen Schlutts wird die Aetiologie 
einiger KTankbeitKftUle angefithrt: ('orlex chinno, weil sie hydro- 
piscbe Disponilinn macht, kalter Trunk bei heignem Knrper, weil 
dadurch lilfitstockungen in Leber, Milz, Pankreas und in Folge da- 
von EnlztlniiuDgeu. Verstopfungen nnd Infarcte hervurgerufen werden, 
wodiircb bydr(i[iigcheDiopniiition cntHtebl. unmäx siger Wein- und 
GewUrzgenusH, weil dadurch ßlutwullung und uach Verlauf dcr- 
aclben wegen nunatltrlicher Espansion der Gefils^se leicht Blutstan- 
uog«ii zurückbleiben. C'antbariden und Birkensaft, die durcfa 
ihren grossen Gehalt an kaustiscbcui Alkali stJirkcti Urinreiz herror- 
nifcn. 

Dn die Sewegangen des Körpers nach dem Stahl 'neben Sy«tetn 
nicht nur mechanisch, sondern organiHcb. d. h. unter Leitung eines 
ms ogitons, der unima, vor sieh gehen, so auch <lic Zusammen- 
Ziehung der die ifita tfnosa und emuigenlia einBcblicsHenden Xen'ea 
(die liauptursnebc dca DiaV)etesi. Daher ist auch äie tiHimn, indem 
«ie die luesio der Eingeweide abwenden oder nnflicbeo ivill, dl« 
eigcnilichü Ursache der Harnruhr. — Diese fast bei den Haaren her- 
heigczogenc ätahlVhe anima scheint vom Auctor hier nur zur Ver- 
scldeiening seiner rein malcriell'pbysik.ilii4chcn Theorie, und um doo 
dainaligen f^rhnlbewuifsIseiD Genllge zu thun. vorgcftihrt zu werden. 
— Die daa Getränk weit nberscbrcitcndc irriumcngc ist nicht allein 
die Folge der Coniquntion des Körper«, sondcru auch der Aufsaug- 
ang BUS der feuchten Lafi. Da wegen der unt^rdrllckten Transpira- 
tion das im Ulutc an die iDutkttgelcben gebundene Alkali nicht 
InUBpirirt wertlen kann, ^nim mit Ubersrhllnsiger SUure dagegen 
ans dem Blute an die Niere» abgegeben wird, so niuss im Diabcle« 
das Blut stark alkalisch sein. Indem nun die Alkalien sehr leiobl «bia 
Pen ludfeen und mit Wasser vereinigen, so entsieht aln nattlrliche 
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Folge bei Diabetikern die Kürpeieolliquation. Aus dem VoilieiTechcn 
der Säuren im Urin, die sieb durt mit uuverbreiiubaren Erden und 
Fett zu eiuev verslJasten Süure \ncidum dulciftc'Huiii\ verbiuden, er- 
giebt eicb leicht der Gruud, wesbiilb diabetischer Harn zuweilen bUbs- 
lich scbmeclit. Die grosse Harmuenge eulstebt also, wie vorbiu be- 
wieseu, zum Tbeil aus einer FlUssi^keit&aufsaugung aus der Luft 
uud zwar sowobl vermittelst der peripherisehen iSIricturen, wie auch 
vermittelet der zur Aufsauguug Ton FIUsBigkeiten geeignete» alkali- 
Bcheu Blutbesehaffcubeit; dieser Procees gebt besonders in den Lun- 
gen vor sich. Da nach einer angefUhrteu Krankeugesehiehte des 
Thomas BartUolinus (A. N. C. D- l. et IL das aus dem dia- 
betiseben L'rine ausgescbiedene Salz, einem Hunde beigebracht, den- 
selben tßdiete und Ausfallen der Haare bewirkte, so ist das ein 
ausserordentlich scbLageuder Beweis mehr fQr die Theone, dass 
duroh das im Clute augehäufte kaustische Alkali der Urindraog her- 
vorgemfeu werde. Da der Mond nicht allein auf das Meer, sonderQ 
auch auf die Erdatmosphäre seinen anziehenden uud wieder nach- 
gebenden Einfluss ausübt, so ergiebt sich daraus, wie auch einige 
KrankeDgeschichten beweisen, der Einfluss des Mondes auf die 
Harnruhr. 

Die au-'i der Theorie sich ergebende Therapie des Diabetes hat 
den einzoluen ätiologischen und Folge-Momeuten der Krankheit zu ge- 
nUgeu, daher sind die Obstruclioneu undlnfarcte der Uuter- 
leibsorgane durch Antispasmüdica, ßesolvcutia und 
Diluentia zu beseitigen, deren ulceröse Leiden durch Venä- 
sectionen, leichte Laxantien uud Balsamica zu bekäuipfcu 
Gegen de« widernatürlichen Urindrang, hervorgerufen durch 
das Überschüssige Alkali im Blute und Striuturen der icwj emul- 
ffeiis werden Involventia, Antalkalina, AntispuEroodica, 
Adstringentia und, um den FlUssigkeitsstrom mehr nach den 
Gediiruieu abzulenken, leiohte La^iautieu empfohlen. Zur Be- 
seitiguug der zu grossen Hautinspiration wirken Antispas- 
müdica mit ausser liehen Emollientia, z.B. Waschungen des 
KUrpers mit wamier Milch, und dieTranspiratiou befördernde 
Mittel, z. li. Thee. Der Colliquation des Körpers begegne 
man durch G el a t i u a und analeptische Emulsionen. Die 
Diät muss kühlend sein, Milcbkost, .Silurcu und leiehtrerdniiliche 
nahrhafte Speisen; erhitzende Kost ist zu vermeiden. 

Sie (lösst wahrlich Achtung ein, diese Arbeit, Achtung vor dem 
scharfen Versta.nde. der lugischeu Denkki-aft, der subtilen Weise, in 
der die damals bekannten physiologischen Tbatsaclieu und physi- 



ksliecUei) Gesetze, auf das Coacrctc nugcvundt , ciuc medicinisi'ho 

Tbeime begrUodeo UcUou. Alleiii wm am die Acblung abxwitigt. 

ila» mnclil uus »ucb zii^leicli nndererseite die Arbeit voiu pralLtinoben 

|. medicinisclien :jlaad|)uDltte aus fast wcrtülos — die Oialectilt, 

\ Dnd AII«s. waH nir frtiber Ulter cIua Vurderbltclie dieMr Itichtanf; 

[4ler Mediciu (cesa^t habeu. pmtl aucb fUr diese Abbaudliiu|c. Die 

' JUediciR ist eine Krfa)iniugswiHacu»eliafl — uud die Krfahrung oibd- 

^II dieser „Tliuurie" gum . douu Über dun Eiuen Fall , dcD 

Kratxeustetii selliit beobachtet bubcu will, werden wir saus im 

Uuokeln gelaaseii, und der \'crfns8er deutet aiiob mit keincni Worte 

dass aeiac ..Theorie" die Prllfung am Krankenbt-tte bestauden 

liabi-. Ee i«t eben eine aiu Studirtiacbe auegearbeilete pruk* 

tiaehe Arbeit — ein Monstrum. 

Interossaut ist. duHs Krat7.en stein der rückständigen UrinHolzo 
beim Diabetes gedenkt, dureh deren Geiius» uaeb Barlhullnu» 
«in Bund gctüdtel eei. Leider hat ibin die»e Miitbcilun^ keine An- 
regung za eingehenderen Uoleniui-biuigeu Über den KUckHtaud bei 
düiftetiscbeiii Harne gegt^beu. 

Vorhin erwähnte ich Hchoii. dasK Willi a einen interuiittireu- 
4lon Diabetes licubacbtt-t hübe. Mehrere Krunkeiigeücbieblea der 
Art bat ein mediciuiiicber Aiihilnger uud LamUniaun Kraizeu- 
i«teia'&. 

P. C. McdicuB ittSoSt. geeamuelt, um za bewcisffu, dass 
Lder iwurdiu periadictu m Ge:sta]t dner jeden Kraoklieit Hieb zeifcn 
kSnne. Cr bringt drei neue Krankenf^eHobicblcii der Art'j, die 
aber alle eiuen gcniaecn Zweirel an der lEiebti^-keit der Uiaj^nniie, 
<ib Diabetes veru^ oder spunim. Ja »e\hM ob Ubeihaupt ciue Art von 
Dübele», gestatten. 

Zur selben medii'iniscbcu Sebule bekuunle sieb uueU der Eog- 
iSnder 

Uicbard Mead ff 17S4>. Seine vun allen bifiberigeu H>i>d- 
thesen abwuiebende Ansicht aber das Woseu der Harnruhr lautet 
folgend eruiaasseu : „A'ou AJc (nSinlieh dinh^rjn tsl retium mi'tttui, ul 
I ni/^u Mi'dU-i ttntnuut, ted btpatis, eliam a tiiiala AiVi* misceh oriun- 
Prc^tmttmimus m Ulis nl, v"' *''"'• ""9" »""^ J"*'" corporis 
texereili« intlulgnit gUii riHosHn* ItOiran, ri itrtam iudt iilim rrsIlMffuuHt 
in cipin ytta refrigerattli*. Htuc prnepMfn incnltieentia et re- 
/rif/iTiitio»f huHwrum eorfutrit. witvrnii« ftruf^rtia tniit i*i hilf, cv'fif 
ope co'iii»f'i'"t fil 'tiei'me pirrth et itqune. mmc nun »i/nn nfmMlai, 
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non sußcil conscrvandae misceiac: ergo magna aquiie copia cum i 
temmri aliqim parte per renes excernelur, perpetuusguc ejut üfßuA 
urinuriüs candlcn mnllum äistendet, crassiores avtem oleosae i 
teimioribus hihuHs hcpntis reliciae, aliqua congulatione durmn pingvi 
siibsInntiaiH furiminl." ^\ 

äectioD«n von Diabetesleicheti haben ihm die lÜcbtigkeit seitM 
Lehre bis zur Evidenz bewiesCD; „semper inveni in hepate sieatt 
malosi a/ic^uiii, isti non dissimUe visitm materine, quae saepe in icler^.i 
confirmaliore per uivum etl eonsistenliae quam hitec 

ditrioris." ') 

Solche Aetiolügie e Jen HOssen Gescfamack des 

Diabeteshanis: ,,rjnnrl dt 'ipif, iil ex bile est, agua cjüm 

bilis separati) sa/e, du/eis e„ 

äehliesslich Bprecbe lOthese auch die gewQfaalicfae 

Behandlung, denn sie besi sächlich darin, daeg man das 

Blut mit einer Menge von versorge, vornehmlich mit 

solchen, die iui Kalknasaer enmiuieu lind, so auch in der heis&eQ 
Brietorschen Quelle , die in der That nur natürliches Kalkwasser 
ist. In einer amlcrcn Schrift führt Mead noch als Hauplmittel 
eernm lactis ahiminatuiii au , das „yid pro/liitium illwl sis/cndum 
plurimum vo/el."*) 

Mead' 9 Hypothese bat nie viel Anhänger gewinnen köunen/da 
fast Niemand ausaer ihm die pathologischen Veränderungen in der 
Leber gefunden hat. Sie bat nur in so fem eine geaehiehtliche Be- 
deutung, als sie uns lehrt, wie eifrig die Frage nach dem Wesen der 
Harnruhr die Gemllther zu immer neuen Erklärungsversuchen antrieb. 

Ebenfalls iatrophysiscbe Stahlianer waren die Engländer 

Robert W h y 1 1 1 1 1 766 ), der als Therapie bei Diabetes 
Cort. Peruvian., Rhabarber, einen breiten Gtlrtel um 
Bauch und Kreuz fest umgelegt, Emplasl. defensiv, aufs 
Kreuz gelegt, euiptiehlt, und durch diese Kurmetbode drei Kranke 
geheilt haben wiiPj — und 

Clifton Wintringham (f 1794), der als bestes, selten fehl- 
schlagendes Mittel den Camphor rühmt. 

ä 19. 
Neben dieser durch SlahTs anima veredelten latrophysik lebte 
auch, sich den Umständen aecoinodirend, den Zeitbedllrfnissen an- 
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Bcfamiogouil . die latrochcniio fort unil fand Iteaomlcra iu dem 
HoUaudcr 

Hermann Boerhaare 1I66Ö— l72Si eiiieo eben so gulehrtco 
wie berUlimten und begeistert verehrten Repi^sentanten. Boer* 
ba«Te bef'^rderte um ho ineUr die Hebung dieser Secte, als er nicht 
sU rigorüser, alles Andere mit C'onsequenz aufiScLlicssendcr Lehrer 
auftrat, Hondern mit einem gewisBen Gnide von Kklekticisuiue aucli 
anderen An8cfaautiugswei»en, z. B. den mcchanischeu, Hechoung tnig. 
Seine Grundxtiaitiiiing freilicti war, nie Hobun geüagt, die vbemiHcbe. 
sowohl in der Definition von Kianklieiten wie in deren Tbera]>)e, 
wovon uns ein filk-htigcr Einblick in sein Synten] Uberzeugen wird. 

Die jMedidu, das Leisat die Reuntuiss derjenigen Diiige, (tarch 
der«n Anwendung dag gesunde Lehen consemrt. das kranke dage- 
gen zur frühem Gesundheit zurtlckgefuhrt wird, bat zwei feale 
GruDiUti'ine. nämlieh t. „acctiratiuima observatio eonan pttaenime- 
»IWR, gu^e In hiimine satio, atsruli}, murientr, mortui eadiirfre, iiensi- 
bus ejtemii upparent" und 2. ..severa indagatio ilhnun, quae in homin« 
taiml sentihiu abtcwiililn , rel i/uae fnciunda sunt in erentnm praf 
/lj-KM."M Diese ßeobachiungeii und Untersuch ungeu mllsBeu aber 
auch uacb gewissen, sichere KciiultRte gebenden Methoden angestellt 
«erden, und als solche sind fUr die rein körperlichen VerhiUlnisse 
die Mechanik. PhyMik. Anatomie und Chemie la bezeichnen. Fitr 
di^enigen Verhöltnisse, die durch diese Principien nicht erklürt wer- 
den kennen, mlUaeu wir ein anderea Hrincip in Anspruch nehmen, 
und das ist, da der Mensch aus Seele und Kürpcr besteht, die Er- 
ror»chung der Seele und deren Kinfluss auf den meuüchlicben 
KUrper. 

Die Krankheiten theilt Boerhaave ein in 

1. morbi partis solidae simplids, orgamcacie ; 

2. humwrum mitrbi, hurvm nuluram, copinm. accidentia tpf* 
ctttnttt; 

i. mirt/i e.r Mi binh compotiti. gni huiiumi, miuculmi. 

Dte erst« Klasse eulhilit die Krankheiten der festen Kürper- 
Iheile, deren Gmndlagc die Faser, und besteht in nimiiit robiir . 
nimia dfhililas. rii/idniu, l-ixilns uud umi'tt mtitUt (hauptsfiehlieb die 
chiruTgiseheu Krankheiten . Die zweit« Klati^ und zugleich die 
wichtigste entfallt die Krankheiten der fltlsaigcn Kilrpertbeile 
I zerTilllt in zwei L'utcrabtliciluagcii, die Krankbeilen der Qnao- 



'If 




Schwäcbuag', zu (,'rogsei- d^M 
' — ErschlaffuDg u. 8. 
iigkeitskranklieiten : fluiiiita» 1 
- altfti'mlio , • 



ma definirt dann Boerhaar» 



eh'jlosae ve/ lacUac, frs-^ 

censelur nimia taxifas flbrarui».-\ 

lOtul cum humorii»i.t mJtle rfiftißif 1 
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titätuud Qiialitiit; jene subsumirt Ueberflllle und MangelJ 

diese fluidi/ns tiod spissi'iudo nimia uod besonders die vor* 

schiedeneu Schärfen (aerimonlaei und zwar acrimonia 

mechanicn, salina (mit den Unterklassen murialica, 

ticida, aicutcscens. fi.rn, tohtilis, simplex, componitai, uteosttfi 

Süponacea. 

Die Therapie geht immittelbar aus dieser Detinition der Kranki 
heiteu heiTOr. Die Behandlung der Krankheit der festen Körpei 
theile ist also bei zu gross 
bilitiis — Stärkung, zu gT' 

So auch die Behand! 
nimiu — inspissali", spiss 
— Alkali», 'icrimiiniit alka,,, 

Nach diesem seinem Ki 
die Harnruhr mit folgende! 

„Deniqne es/ dtaßf,tr;S, 
quais, et copiosa irajectio; a 

in arteriolis tirimsis , cenotrrena 
quae HlraqiH' ab a'/iKinif.'") 

Mit dieser Definition ist denn auch die Therapie gegeben. 

* 20. 

Im strengsten Gegensatze zu den cbemischen Lehren de» 
Boerhaave stand die, die Introphysik und -Mechanik weiter ent- 
wickelnde Lehre eines Deutschen, des berühmten Arztes 

Friedrich Hoffmann (1660— 1742i. Das Leben ist ihm Be- 
wegung: „Est eri/o Vita nihil a/im/, quam inotus sanguinis et /lumonwt 
incirculum abiens, a syslofe et (fiaslolc crt/is et arleriarum omnisque gene- 
ris canalium et filirtinim, sanguinis et fluiili nerreün piixit sustentata, pro- 
ficiscens, qui secretiunibus et e-vcrciiunilius cr/nis ab omni vindical cor- 
rufilione el omnes ejus functivnes gubernat.'"^! Dieser Kreislauf, die- 
ser t>i>«/w woms ist ungestört = Gesundheit, auf irgend welch» 
Weise gesttirt =- Krankheit. Der Kreislauf wird hervorgerufen 
durch Bewegungen deijenigen Stoffe, aus denen die festen Theile» 
also auch Herz und Gefässwandungeu bestehen, der Fasern. Die 
Fasern haben von Natur eine bestimmte Leb euselasticität, 
tonus. Die Bewegungen der Faser sind zweierlei: coniraclio und 
di/altitio. Diese Bewegungen werden hen-orgerufec durch das Blut 
und den mit demselben verbundenen Nervengeist: „Eiefüm sanffuis 
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in convenieiile memura ac Wmiterie et mutu beiic ct/iisliluiiif, omnium 
Vitium ac motumn in corpore nnsfro /bns alque nriffo mihi viiktio:"") 
Das Blut dehnt nämlich die Fasern aus, die durch ihren Tonus 
wiederum streben, sich zu contrahiren; so strümt also das Blut in 
das Herz, dehnt es mechanisch aus. reizt es aber zugleich wieder 
ZHiD Zusammenziehen, Bei der Contraetiun gehl das Blut in die 
Aorta nnd so in den Kürper, zugleich aber auch ein Theil dessel- 
ben in die coronaria vasa cordis, wo es dann wieder, den Tonus 
befördernd, den Reiz setzt zur Coniraction nach der durch das An- 
dringen des Blutes wiederholten Ausdehnung des Herzens. Wir haben 
also hier einen Kreis, in dem sich Ursache und Wirkung so die 
Hand reichen, dass jedes sowohl Ursache wie Wirkung ist; denn 
die Ursache der Biutbeweguug ist die Zusammenziehung des Her- 
zens, und diese ist wiederum die Folge des dureh die Blutbewegung 
gesetzten Reizes. — Nach diesem Systeme kann es also eigentlich 
nur zwei Arten von Krankheiten, „motus morhosi" . geben, nämlich 
motHS intensi (Krampf krankheiten) und moius ricpressi 
(Schwächek rankheitenl, daher auch nur zwei Arten von Heil- 
mitteln, rcmeilin antispanmotUcn t't sediilivH und remedin rohoranliu et 
tonica. Die grosse, unzählbare Menge der Mittel ist daher sehr 
gut 2« entbehren, man halte sich lieher an wenige, aber durch Er- 
fahrung als wirksam erprolite. 

Anch die Harnruhr bringt Hoffmann in sein System unter, 
MC gehört zu den Schwäche- oder Atoniekrankheiten : „In luhxhsa 
renum colatorio, dehito robore destifuln, serum a mnyitine effusn sfcrdit 
et diabetes natcittir, qua plus urinae redditur, qn/tm liquidum asmm- 
ptum." *) 

S 21. 
Während so Systeme auf Systeme steh folgten oder gleichzeitig 
auftretend sich aufs Heftigste hekHmpften, und die Harnruhr, stets 
treu mitwandelnd. mit wunderbarer Elasticitat, die sie auch später 
und bis Jetzt noch bewahrt hat, in Jedes Hystem sich zu schicken 
wusste. tbaten sich doch auch gleichzeitig Bestrebungen kund, die, 
diesem Schauspiel abhold , andere Wege einzusehlagen strebten. 
Wie in Kngland, das Dogma bekämpfend, die hervorragendsten 
Denker, ein Sydonhant. Morton, Lister, sich zur Hippukrati- 
schen Höhe emporzuarlwiten suchten und den Strom der medieini- 
Bchen Wissenschaft aus den versumpften Niederungen der philoso- 
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phiecbcu Speciilaliou, iii deueu die Geislesäutlieii staguireud durcb ] 
iScblaniiu und Moor getrHbt waren, zurllt^kflthi teil in ihr altes Bette, j 
zum lustigen, rauscbeudeu, vorwärtBeileudeaDabiDtauzeii der durcb- 1 
sicbtig klaren Wogen, so finden wir aucb, wenn gchon etwas spä- 
ter, einen gleichen Zug der Geister in anderen Lündoru, wie Deutsch- 
land, Holland, Fraukreicli, Italito, freilieb vereinzelter und mebr mit 
der Abäicht prahlend, als iu Wabrbeit' von diesem Streben beseelt, 
Eb war offenbar damals uioderu, sich trotz des Verlockenden der | 
Scbulsystcme von diesen fern zu balteo und eine tiberlegene Miene j 
ihnen gegenüber anzunebnien, vielleicht nur als Honigbiene eklektisch 1 
den Zuckerstoff derselben in sieb aufzunelnneu und zu Honig zu J 
verarbeiten. Wenn nur das Hesultat dieser Verarbeitung^ immer I 
Honig gewesen wärel 

Vorzugsweise die Deutsche Wissenschaft mit ihroui Streben zu 1 
scbematisiren, elassiticircn, philosopbireu, dogmatisiren, war eine Be- I 
gUustigerin der vercehiedenen medieinisehen Schulen, und erst ein ( 
StabI, Hoffmann, Haller mussten durch die rasche Äureinan- 
derfolge. ja Gleichzeitigkeit ihrer Systeme, ein Boerhaave ] 
musste durcb sein couihinirtes System den Aufmerksameren ad oculos I 
demonstriren , dass das einzige Heil nicht im Dogma zu linden sei,! 
um den Wunsch und den Willen hervorzurufen, sieh von diesem J 
Tyrannen, in welcher Gestalt er auch erscheine, zu befreien. Zu j 
den bedeutenderen Deutseben Aerzlen dieser Kategorie gehört 

R. A. Vogel (1724 — 1774). In der Vorrede zu seinen ,,aca- J 
demiseben Vorlesungen" spricht er sich llber seinen Standpunkt fol-i 
gendemiaassen aus: „Algue ul ego quidem nullius auclorilati me «Hfr-I 
ikiiim, hinc etiam nulH seclae Medicorum tne adscribam; sie volui etiastM 
hoc libra l'ohis, u hont, oslrtidere praesertim, qnmmdo ad soliäiorm\ 
dfictrinam animos vesiros cutnponere debealis, et hoc tiiaxime mecwn.l 
contenti esse, tpiod, etiamsi quo quidque fiaty ignorelis, quid fiat, intelli-m 
giitis.'"t Vogel giebt auch ein nosologisches System, das, dem! 
des Sauvages sich ziemlich anschliessend, als 2. Klasse Ptofluvia \ 
nennt und unter deren 2. Ordnung (Apvcennses) den Diabetes eiu- 
reifat. Ueber den süssen Geschmack des diabetischen Hanieg | 
äussert er sich mit dieseij Worten: „m alüs mcllc quasi lincta • 
simul dulcis (nämlich urhia), immo inlerdum qiioqne violam re/tolena,} 
aliorumque fUam iissumptoriim odurem adsumens."'i Er theilt den | 
Diabetes ein in den rerus, der Kachexie herbeiführt, und den spurius, \ 
der nur durch eine massenhafte Urinabsonderung ausgezeichnet ist;, 
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[ ob dritte UBcl Mlteostu Art erwähnt vr nucb den iftubelet t^nffmint» 
«I p« 'rmni-m filaw rtiiram. D&a Wesen der Krauklieil sucht er in 
oinem Ntcreiileitiep, verhiiii<1en mit krankhafter BlutseroiiitilL, wog;e- 
fea Uiui diu Moad'achi; llyputlicsv unwuhmoheiulu-b Ut. Id der 
ThiirMpic bietet er uichts BcBondere«. 

Zu gleicher Zeit lebte und wirkte mit äbuliclicn mcdiriuiselteu 
PriitcifrieD der hochbcrtlhnito Italiener 

JlihaDneftltiLjitiotaßurKeriuH deKanilfeld iBursieri) 
<I725— lTs5i. Auch er rühmt sich, ketuer Socte anaugÄhttreo ; 
f,i\nmuf p'irro me seclae tratliiU in palesKiiem, nee >m<jmim raffte 
«MJ/«rim< flu, dwtrmne. iiitt ilof/ina/a tmile e.tsenl, seit ijuamtnin cxxenl, 
et gua prvhal/ilitate fulcMcntiir." '} 

AIb UraacboB det; so »ehr verzUgerteu Fortschrittes der incdiri- 
uiMheu WiMtnschaft ruchaet er folgeude her:''j 

1. dtif. Jurure in Ff r/ia »tfijf iKri ibeaondcrs diu Ualenisleof. 

2. die üheniiatrische Schule; „Ab hin Sylviumi fl Tuche- 
Hifut tit teilte et ulkitli }irofht.ril /ii/fwlhetis , qua morbi imutei 
ex ewvm a/ttnilro pntfic'uei äicehantur. 'Juicun^rfn igitur ituo 
iß» noeeral, ifHott commoiiissimum prüftet« ernl, Hoverut etiam 

I fvtiUime niorborum urij/inem, imo ipxa instrumenta, quilms ii 

I firofiiganüi lolleniligue essenl. diaimixio id utmm meinwia lenerent, 

. meiäa nlktiUcis, alkntica uridis esse «ppuf/fuiHda." ^\ Schlieas* 

Udi leibt er ceiocui Abwiheu vor dieser Schule Ausdruck in fol^o- 

' dar ExcUmation: „Oiüd igilur. '/uoeso. l^tmcehi Helmonliique disci- 

) fttiH, dum pr« ratiunihut nuf/at, prif veris faltan cauxaa et monxtmitsax 

me^tHik miAVonI für*', yHi'/, inquam, in mediciuae praciirae rammudum 

aupmeuiitm^ue praestiterunt." *t Man müebtc nach aulrhen l«dea- 

BcbafÜicb ituftereclitea Wurteu zweifeln, ob Borsicri denn ivohl bo 

i in die l^ehren eines Sylvius oderWillis ein^drungen war, 

I um als Kulge tieferen Studiums dies Anathruia über sie aawa- 

I «ptcdieD. Die buhlen l'hraecii eher als wtsscnsi-bartlicher Beweis- 

[ fibmitg gleicbendeu Veniaiamuugawnrte «cheincu mehr in der ült- 

JtenDluiss und Antipathie der Italiener im Allgemeinen gegen die 

[ Gliemiatrie ihr« Quelle zu liabeu. 

3. die |}b}»ik{i>nialbciiiatische Schule. Burgerius 
I verfUirl mit dieser Hocte viel gelinder, fasst sie mit viel sarter«r 
[ Hand an, »<■ doss uns auch hier unwillkürlich das GcfUhl der v«r- 

I Unparteilichkeit be»chleicbt — war ja doch diese iichiile 
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eine specifisch italienische! Nach unsärem Auetor bat dicBelbe 
grosse Verdienste, allein sie wären noch viel bedeutender ,M min 
speail'iiionihus, suhii/i/atibui, niminque citncin gvppelmiii fiiruri iif 
tlulsissetti, neque iis miiuram siibesxe, novhque detrflis quasi obüffare 
pro nrbitrio voluüseni.'''] Daher seien die FortBchritte der Medictti 
durch diese Schule sehr lacgaam geweseu „u comparalia cum pro- 
rjresnonihm fiel, 'i'fs habuit sub Sydenhatuiis, ISalloniü, Hollerii»^ 
fiurelis, Femelüs, Toriis alHsque rerum geomefricanim vel prort 
ii/niiris i<fl minimi- iis in facienda mediana ulmlibim, iptum sc "ilot 
lanium /id prrmaiilii mat/ni ffipporrntix vestigia intettlos cxhibfrent."'S 

Ale weitere Hemmnisse werden noch die au(is<.'lilies<<tichen Ana- 
foiiien, Botaniker, sowie die heftigen Streitereien Über Nebensäch- 
liches atigeflllirt. l'eljerhaapt alles Ausschliessliche sei der Mcdicin 
in ihrem Fortschritte nacbtbeilig. Ftir Borsieri giebt es nur einen 
wahren Weg. Medicin zu treiben, das ist der der guten Hippokrati- 
adien Beobachtung mit Anwendung der durch die Neuzeit gebotenen 
Hulfsmittel. So verwirft er denn auch als kUustlich und gewaltsam 
die verschiedenen no^ologischcD Systeme, die mehr Terwirrea als auf- ^ 
klären durch Hineinzwängen ganz verschiedener Krankheiten in die- 
selbe Klasse und dagegen Trennen ähnlicher 

Burserius tlieilt daher die Krankheiten nur topographisch 
nach den Organen ein, in Brust-. Bauch- u, s. w. -Krankheiten. 
Unter die Bauclikrankheiten rechnet er den Diabetes, den er mit 
folgenden Worteu besclireibt: „llnque urinn in ejtuimodi morlio vel 
copiosius emitatur, qman assumpti polus aul seri in sanguine existeniis 
qaantilas postuitirei, et sine dolore mingilur, velsaporem, odorem colorem- 
que p'iius assumpti purum aul nihil mutatum referl, velchylo ipsisimUHmn 
eil. Utiic in aliis aqiien el cruda, in aliis pallida, tiirbid» aul crassa, 
quandnque niclle quasi lincla, et simni dulcis, quandoque alba ac inodora, 
inlirdiim eii/im riolam redolcnn emmittilur ." ' ) Unser Auetor empfiehlt 
die EttmUlIer'sche Eintheilung des Diabetes in drei verschiedene . 
Spccies, nünilich in 1. diabeles rerus (das Getränk wird unver- 
ändert ausgescbiedenj, 2. dinheles spurius les wird mehr Urin 
gelassen, als Getränk aufgenommen — gänzliche BliitcoUiquation), 
3, diabeles chijlosus iChylus demUrine beigemischt oder an Stelle 
desselben). Unter die Ursachen des Dialietes rechnet er auch den 
Biss der Dipsasschlange. — Zweimal hat er eine Aderlässe mit 
glücklichem Erfolge als Kur angewandt. 

Um nicht zu ungerecht über dies Capitel der Borsieri'schen 
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Scbrifl 211 nrtheileii — Acuta e» mgl doch wahrlidi kaum uint'D Ftirt- 
Bcliritt »«il Arulaeus und ciocn UuekHcbritl seit Willi:« — iuU«sen 
wir allerdiDK" «rwitgCD , diu$ die IIeruuHgiit>c diottce Ictzicu IlandcA 
der luDtiiutiiiDCD iik-lit mehr vom Aiirtor »elbsi. Iicsurgt iverdvn koiintc, 
da der Tod ibu , dem sciu Werk ho sehr am Herzen lag, vor VüJleii- 
dung dcsHclbcQ biuwcgrufTt«. AJIciu vennutbcu küuucu wir, da«» auch 
nnlur gltui«tigercrk UniitUiiifteD tiicbtti wcaeiitliub ÜcdcutCDdctf iü er- 
warteu gewesen wärv — dem stand die leidenttcbnrilicbe Verurlbei- 
luDg der Cbetniatrii; etitge^vu , auf deren Wege allein dainaJa ein 
Heil fUr die F.rketiiilniHs de« Diabctc« zu bolTeu war. Wlu die Woge 
atu FeUgeAlade zersebellt. ho zerscbellteii luachtlop die eine ueno 
Aera in der gunzcn UiabcIcKerkeautnisB borbcifUhrcndcu Forsclmu- 
gen au der ehernen Druntl eine» itu Alten wurzelnden und darin sei- 
nen Halt suebeiiden, »onst so anrgeklllrlcn, tUebtigeu Gclebrtcu. 

Dem Ilof»icri glcieh im Verwerfen der Sehuleu war der 
Franzose 

JoitepL Lieutaud (tlTSOi. Sebuu laiit;e, sagt er, sei mit 
itccbt darüber gckliifct, duas die Mediein ju den ßaudeu der vor* 
e(;biedeiieu Sdiuleu tiiobt weiter gef<VriIert wnrde, und man «tatt er- 
wiesener Tbataacbco nur Ilypcitbeeen aufgctiiefat bekäme: .Jinfur 
nb i>mni hypolheti jitauf nliritus, de causis Morborum firojrtmis, niiu 
caliginv immer sis , hc i-ni/iis» i/uidem firolufi."') Diesem VoreJitzit 
bleibt Liculaud allerdingH treu und iwar iu eiuem Grade, datu 
man nicht wchac was man uichr bewuudL-ru hoII, die Icritikbtse, au- 
einander reihende, i;eiiitloiie Drhandlun;;;; der Mcdiein in diesem geiat> 
tcichcn Zt?itiiller. oder den muralischca Mulh, ein sulcbca Werk der 
ttffenllieheu Iteurtbeilnug xu tllurgebeu. Ber Auctfir theill die Krank- 
hvileu folgeudcTmaa§t<cn ein: 1. Innere Krankheiten iFiebcr. Krank* 
bellen den Kopfe», der Brust, des Uauehcat, 2. äussere Krankheiten 
(Allgemeinkranklieileu und Krankheiten mit uubestimmlcm Sitse. 
Krankheiten des Kopfes, des Itumjifcx und der Glieder, der Daut^ 
3. Frauen- und Kindt-rkraukbeitcn. Ueber die Uarnndir brini^ er 
eiao vollsländi); un|;es>iehlele. jeden UrlbcIU eiicb enibnilende ZuMm* 
wctlolelluDg . die besonders in dem Capitel Über Scctionsbefnndfl 
grell hervorlritl. 'l 

Wie tief muHs der Abarbeu vor der haarspaltenden, Über leeM 
Hypothesen die erbittcrtsteu Kttnipfe führenden, vor Grübeleien Ober 
du Wesen der Kraitkheilen dleiie selbst vcmacblSsBi^adeo Schal- 
msdicin gewesen aein. das» ciu Bach wie LieutMuit'e nur die 
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Hfiglicfakeit des ErncheineDs hatte! Und doch machte die GätiruugB- 
theorie trotz aller geistreiclieu und f^eiatlosen ÄDgriffe ihren W«^, 
weil sie naturgemäBs war, weil nur das UonatUrlicbe ein gux 
ephemeres Dasein babeu kann, dae Natürliche dagegen in dem 
WeltproecsBC so lange i^eineo Platz einnimmt, bis seine Dienste ent- 
behrt werden können. Die Gilhrungstheorie war nur ein Zeichen 
der Gührung in der medieinischeii Wissenschaft, ihre Estraragauaen 
nur die Gährungsblaseti , die. die innere Zersetzung anzeigend, 
nicht» Selbgtständiges, nur Symptome sind. Wie will man ein Ge- 
gohrene«, Fertiges haben, wenn man die Gährung verdammen und 
unterbrechen will! Noch fortwährend gährt ee in der Medicin. n(|ch 
oind wir weit von ihrer Vollendung entfernt, noch steigen fortwäh- 
rend aller Ecken die Gälirungsblasen empor — nehmen wir sie aU 
das, was sie sind, tiud sprechen wir nicht ein zu strengeu Austhetaa 
Über sie. 

Ebenfalls zu den Eklektikern, wie die vorgenannten Aerzte, ge- 
hören folgende drei Auetoren. Der Engländer 

Johu Brisbane '2. Hälfte des IS. Jahrhunderts; hat vier 
Fälle von Harnruhr beobachtet. Der erste Fall betraf einen Mann, 
der schon einen Bruder an derselben Krankheit verloren hatte. 
Brisbane verwirft sowohl Alaun wie Fieberriiide , vim denen er 
keinen Nutzen gesehen. Da ihm die Möglichkeit eintiel, dass die Ur- 
sache des Diabetes wohl zuweilen eine Lähmung der Nerven der L'riu- 
wege sein möchle, so versuchte er als Heilmittel die Canthariden- 
tinctur, und zwar, wie er angicbt. mit dem brillantesten Erfolge. 

William Wright (2. Hälfte des 1^. Jahrhunderts >. ebenfalls 
Engländer , herUhml als Vater der Was^erheilkunde , empfiehlt in 
»einer Arbeit ..vou den antiseptischen Eräften der mit einander ver- 
bundenen vegetabilischen und Salzsäure in verschiedeneu mit einer 
Fäulniss verknüpften Krankheiten" aufs Dringendste eine Mischung 
von Citronensänre und Kochsalz ala apecifiach gegen Diabetes. 

Der Holländer 

Herrn. Germ. Oosterdyk (f 1791) berichtet von einem 
Diabetes mit ungemein rapidem tödtliehem Verlaufe: Ein 52jähri- 
ger Mann von kräftigem Körperbau und bis dabin vollkommen ge- 
sunri bemerkt seit 14 Tagen einen die Menge des Getränkes Uber- 
Bteigenderi Urinnbgaug. Verfasser sieht ihn zuerst am 23. Mai 1768 
als von einem Verfall der Kräfte noch fast Nichts zu bemerken war; 
am 27. Mai beginnender Collaps und Fieber, am 29. Tod. — Diese 
acute Form der Harnruhr ist eine der seltenst beobachteten, und 
daher der Fall von hohem Interesse. 



S 22. 

Ehe wir weiter geben , möcbte liior w»>bl der geeignete PUtt 
Min. UD0 mit eiuem Capit«! näbci tu beecbifüpen. dciLieD wir bi«- 
ber nur g«oz luideiitungswciae gedacht tiabcu. Wir hüben von der 
AetioJftgie, der Syinplomatolflgie, der Diagnose, PragDow und The- 
rapie der Iluntriibr gesprwbcn. nur Ein Thema t»t auch rdckslftit- 
(Kg— die patliologische Anatomie, die Sectionäbefando. 
Wir kSnnen nun Übrigens in Itezu^ hierauf sebf kurc f»Hseu, die 
Allen roacble» nUnilich keine Scctiouen. dicSpUtcron Hucb nur wenige, 
denn sie hatten einetttheil« wegen der Sellunhoii und «elleuen Er- 
kennimg der Krankheit nur wenig Gelegenheit dazu, anderntbeib 
legten die Meisten noch kein sehr groBse» (icwieht aaf die aualomi- 
wben Hefunde niid Iteseen i^ich daher oft die gebotene Gelegenheit, 
dieselben zu cmi^tatiren, entgehen. 

So kommt es denn, daes wfr in den grosnen Sarnmel werken, 
wie X. B. in dem Sfpulrhretmn de« Kranxoseo 

Thocipbilc Honet It tf>S^) nur die fUnf fulgcndon Diabetea- 
«ectionen erwühnt finden:') Vhn.l.: DinbHe rxImrU rtmra Jhcvidi tl 
dorotorvs itirrnli. Ohs, tl.; /MaMes a rUh rmt tmittri mnipuM 
molh, lapiiie ohteai f^igao: frjiH miititni H ferf toiuumpfi. Otr». 
lll. : IfiaMtfs « rahnfü oernllis in rmit'U» rt putmonam i-rytipflcir. 
Ott. II'.: JHah^tes n'tin rtxivae tumorr aipaxtiiiiitft; uff'rrlit^ exrt'ta~ 
tas. Ob». V.i iJifiheteg a renr tina hpitlr ob»egiio. ft in urrtt^in im- 
tiam impianhito: tr/trro mittorf midilii ff roUaptn. 

Der biHrtlhnile Holländische Anatom 

Sivpbau Blftncard 'um Ui7<li lieriebtet vos Haer Sectio«, wo 
während dei> Lehens zum Diabetes Ainaarune hinzugetreten war. It-h 
werdeden kurzen Abschnitt wWrtlii'h hier wiedergeben: i'iryoafijifottmlr 
uMtim nnnh ffiabflr vorrfplit f»il. faunt anir rnnrlrm tUfhin itm«»' 
r»xi anlorum a/JIritttr, uifro ut sotit aut catiMar tmuen »an imimai/- 
ifrifret, Mortuae eranio aprrto. iHtignit mirn nfvtufl irtr*-»/« c»^ 
Of/'tU grm-ilntr nrrri vptiri rirm ilttrum rxilum ila prfmebtiutur, ut 

H prr itHifurtoa ülitntm an-rorum pomlax Muhirr höh po*Mil."*\ 
P'Fr. Ituyneb 't naij. ebenfall* ein sehr verdieniilvullcr llol- 
Kiber AnnlniH. giobi zwei lieobachtungco von DiabeteK^eeiloneo : 

der einen Leiehe fand man den rvchtcn l'reter auf fabolbafUi 
Weise vei-drebt und an vielen Stullen bis zur Dicke eine« Danne« 
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ausgedehut; das Nierenbecken ao erweitert, dass es eine massig 
grosse Pomeranze fassen koDute. Das Niereopareutliym war 
gänzlicb geschwunden.') In der zweiten Leiche waren beide Nieren 
geschrumpft, besonders die rechte, deren Substanz gänzlich ge- 
scbwundeii. Die Ureteren waren gewunden und an verschiedenen 
Stellen ausgedehnt.') — Beide Diabetesieichen waren männliche. 

An diese wenigen Beobachtungen vermag der Italiener 

Jo. Bapt. Morgagni (16S2 — I77Ii, der grosse Begründer der 
neueren pathologischen Anatomie, eigene nicht anzureihen, da, wie 
er geeteht. „weder er noch Valaalva jemals eine DiaheleBleiche 
aecirt haben."') 

Joseph V Pleuciz it 1780), tüchtiger Praktiker der Wieuer 
Schule, fügt einen Sectionsbefund hinzu. Die vorangeschickte kui-ze 
Krankengeschichte ist recht gut: Rascher, schwacher, gleichmäsaiger 
Puls, keuchende Respiration, sehr trockne, harte, aber reine 
Zunge, schuppige Haut von holzartiger Rauhigkeit, grosse 
Hinfälligkeit, starke Schmerzen im Kreuz. Seit einem Jahre der 
starke Urinahgaug, Urin hell und dUun. Kurn; vor dem Tode 
wenig Urin. Sectionsbefund; Netz und Dickdarm eutzltndet. 
„Rune)! ambo calare elegant* mamwreo ex alba, rubra et coertileo nota- 
bantur, ßgura nuturaleii, dluciiisi in sua siibnlantia, itiaf/ts lamen rerna 
supifrfieiem xuam i'xternam corpiiscula plura pUifonnia motutrafiimt, 
ifuae m aqua gummuHs iidmslar per/'erle soliibilin, iliijitasque fortUer 
conglutinantia traut ; aiilistunlia ipua ri'Hinii colurutior, sei/ si/nu/ moUior 
iiaturali J'uit, re» ile.rler majorem horiim tubei ruiorum eontmuit eiipiam 
quam sinisler, Ureleres ampliorfx, vesica contractu, crassu, ae elegan- 
tismnh fibrix museuluribus natabUis erat."- — Plenciz' Epikrise lau- 
tet folgeudermaassen : „Quid hie pro eausna morbi asaerendum sit, ilifft- 
ciie determinatu est, an enim diabelcs ab hinter ai/eneis Ulis in nuhslantia 
renum inrentii l uii a utaiia irritabHilate raeorum renalium? cum aiiea 
injlammati invenirenlur rrnes? im ullibi tuHa gummosa coucremenia in 
renibus iiiventa, noiala .sunl^'"i 

In den letzten Jahrzehnten des Is. Jahrhunderts beginnt nun 
nuch der pathologische Befund ätebeudes Capitel iu jedem Lehrbuche 
der Medicin zu werden, wie wir es z. B. bei Lieutaud gesehen 
haben, während dagegen z.B. Borsieri denselben vermissen lässt 
Wir werden daher von jetzt an die pathologische Anatomie nicht 
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Biebr in eineoi MJlisbitiladigva Capttel, sooderu im Zusaiutncubiuigc 
der jeOtwmaligcD Arbeit eiuc« Scbriftittellorii, wie wir «t «chon I»ei 

I Mead gcllian b«beu, abhandeln. 

Faatieii wir kurz die ScrtioDHergebnisse big su diesem Zoil- 

f punkte Kuaainiueii, m) fiudcu wir AbtiürmiUltcn nur im uropofitischen 

t Systttme vcrMlcbnel, mit eiiiiEiger Austiiibuie Meuit'ü. der stets de- 

r KD in der Leber gefunden hatte. 

§ 23. 

Wuhrend du letzte Jabrfaundert seit WIIÜh' Arbeit keine Iki- 
tf%ge von aui«»eror<lontlicher Wicbtigkeit zur F.rkenntntas de:« disbe- 
lisrben Wencns geliefert bat. kumnien wir jetzt wiederum eiuen 
j;Tf>»<eD Scbritt vtirwHrts. Wie durcb die Hcbrift des W i 1 1 i b die Vjig- 
ISnder gleicbnam die eroten Bllithen in der Erkenntnis der Hftm* 
I rühr gezeitigt haben, »o Bcbeiut ve. deu Forsülicni dieser Nation 
I Kuch viirbeliiillcu zu sein, die Ueife dir eiob entwickcludüu Fnii'ht 
tu fnrdem. I.'nd wenn Sauvagen siehon, wie wir obenerwähnten. 
alft 8{)0cieti den itin/irtr-u Anglimx nennt, so kann mau wenige .lahr- 
xdint« spüter, noch «<> vielen lierrlicben Englischen Untersuch uugeo. 
dieser Krankheit deu [tetnamcn der ,XngliscbeD" mit lEecbt beilegen. 
Diebt um auzudeuteu. das» der Diabetes io England in eigentfaUio- 
Heber form uufirilt. «ontleru um »ifeu nuHZiiBprcchen, dass derselbe 
daa geistige Kigenthtim der Fonicher dieaea i.jindes ist. Unter die- 
sen nimmt deu ersten l'latz ein der Uverjwolcr 

Matibueus Dob*nn '«ibrich l'T'li. der endlich den Omnd 

den vor inii Jahren entilcokleo sllsscu Geschmackes des diabctbcben 

Urins ■nfkliirie, Vemeiltn wir bei der Ariwü des Dobson etwas 

linger. „Wälirend einige .\uetoroii". aagt er, ,,be8»nden) Engländer, 

I iloD sUssen (loschmack dra diabetischen Urins behauptet, Andere 

I dagegen dii'si: ßesi'hii (Ten heil geleugnet haben, ist mir, der leb neun 

] I>tabele»kniiike tielianilelt habe, der Urin immer mehr oder weniger 

[ situi »"rgekommen."'! Durch (iiesen dem de« Mclbodikert S«u- 

I vtge« gaui enigegengeselzlen AusHiirui;b werden die GrcniLeD de« 

rabreu Diabetes genau bcieichDet: von jet7.t an ist al»u hierunter 

I nur derjenige zu rcrsteben. in dem der Ijarn süss ist. Noch einige 

I aehr interessante sympt«niati»ebc ßeobai'ht linken, die auch den mei- 

j alen VorgXngem guui entgangen waren, bringt Dnbsnu: Ein 

■ Knuikcr, den er im Jahre 1772 bebaDdoltc. hatte eiuo trnekene, harte 
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und raiitie H«iil vgl. »ueh Pleocizi — ein SymptOBi, das fast 
cnoBtant ist, ehenso wie das folgende: Derselbe Patient litt fiTtwah- 
rend auf der Höhe der Krankheit an saurem Gesrbmack ii» Munde, 
der nicht erst dui'cli Aufstosseu hervorgerufen wurde, mit Almalime 
der Krankheit anch allmShIieh aufhörte. 

Von gröegter Bedeutung sind nun die Experimente, die Dob- 
son mit dem Urin und dem Blute von Diabetikern augeslelU bat 
Er beweist durch das I., dass der diabetische Harn die 
Eigenschaft der Wein- und l^ssiggährung habe, durch 
das 2., dass das Blutseruiu dieser Kranken 8Ü8» iet. Das 
3. und 4. Experiment zeigen, daas der Urin tre<ler durch Kochen 
noch durch Zusatz vou Mineralsiiuren coagulirt. 5. Experiment: 
■I Pfund diabetischen Urins werden bei mUssiger Hitze verdampft 
unter Leitung vom Spttalspharmaceuten Pole und dem Spitals- 
chirurgen Walthalls. Der Rückstand nach derVerdnmpf- 
ung isteine weisse Masse von ^iv.iii">ii. von Qeaehmack 
dem braunen Zucker gleich, von dem diese Masse sich nur 
dadurch unterscheidet, dass ihre Süsse eine küble Empfindung am 
Qaumen hervorruft, 6. Experiment; In der Kecon valeacena 
desselben Kranken wui-de der Urin auf dieselbe Weise untersucht, 
jedoch kein weisser Rückstand gewonnen, soudern nur eine 
schwärzliche nicht üUsae Masse. 

Aus diesen Experimenten schliesst Dubaon, dass beim Diabe- 
tes stets eine zuckerähnliche Masse durch deu Urin antigei^chiedeil 
werde, welche nicht in den Nieren entstände, sondern, dafür spreche 
der süsse Geschmack des Blutserums, schon im Blute prüformirt sei. 
AI» Grund, weshalb eine so grosse Menge zuckerartiger Materie im 
Bhite der Diabetiker angehHuft sei. führt er folgenden an: Der 
ChyluB, der immer etwas Zucker entbult, wird durch eine Ihieriscbe 
Kraft so verändert, dass er 7.ur Ernährung der Gewebe dienet) kaofl. 
Da nun diese Umwandlung des Chjius einige Zeit erfordert, to 
mu88 nothwendigcr Weise etwas unveränderter Chylus und fol^icb 
auch unveränderter Zucker im Blute vorhanden sein, aber in &o ge- 
ringer Menge, dass er von den Serumsahen verdeckt wird. Wena 
nun aber diese animate Unifnrmungskraft geschwächt ist, so kam 
selbstverständlich der Zucker nur langsamer unigewaudelt werden. 
mu8B sieh daher im Blute anhäufen und durch die Sieren altgeschie- 
den werden. Daher ist es sehr wahrscheinlich, dass die Ursache des 
Diabetes in einer Schwäche des .\ssimilation8vermi>gens in Betreff 
des Chylu9 zu suchen ist. woraus sich denn auch die Magerkeit 
und die .Abzehrung der Diabetiker erklären Hesse. Denn durch die 



}4ieT6D wird eine grosse Menge N»hr«((i(r, u&nittch ilcr Jtutkvr, aus 
de» Kodier eiilfcrDl, ein VpHn-t. Aer nur diirrli die Einfllhning vfto 
«kr viHeii SppiwMi eiDi^nnaaswu compcmirt wurden Itann; je 
grMsemi Ap[H'tii daher ein «lieber Krunker hat, desto laugeamer 
Mt der Sehwurtd i»einer Krftfie — iirt dnge^n »ein Appetit geriog, 
m wini «ein Leite« nur von kiirai-r Dauer Bein, 

ba die curkerarttge Materie uarh Ilotisotii Meinung kein 
Endprodncl der Verdaimne. »ondem nnr ein Zwiwhenprddaet int. 
»0 kann sie auch dttrcli GiUirung borv ordern fen werden. AI« BeJ- 
vpiel fuhrt er die fierste iin, in der. wenn i^ie durch tinicrtirnchcnes 
Kehnen in MaU venvandelt imt, eine groBse Menge Zucker nieb vur- 
flndet. und den Saft der Miiuic. au« ilcm, oliffleich er «ehr zneker* 
baltiK <«t> lüeh BHltter tiilden u. ». w. . «iiwle «iich jenen oben er- 
willinten Kranken, dessen ITrin doppelt *" viel Zucker «ilhiell wie 
I Milcb, (ibgicich diu»* dwh sin meisteB dem Chylu« gleicht- 
Kine twlclie enomie Zuekermenge im Urin kann nicht allein aon der 
I Anbaufnnp des Stoffes im Rtme hergeleitet werden, da jn die Nie- 
I nnwegc wi offen »landen, dass vid tfrin atisgcschiL-den «urde. Mau 
[ jftf dabei T\t der Annnhnif; gentitbigt, dasK Kuwetlen, nnd besondera 
bra der Hamrahr, der Zucker im Kttr^Kir dnreb eine abnorme ßib- 
rang onUiebe- 'Wer vemUbme hier nicht das leichte FlngelraasebeB 
de« FemientftlidRttgeiiiteH der ehedem tii England ao eifrig geplle^eo 
[ (Tlirmiatrie ?) 

Geialrcieli erktürt Dohiir>n aneb den Oriiod des muren tie- 
I sebinackea. an dem der Patient auf der noho der Krankbeil lill: 
I Ebenso nlimlieb. wie der diabetische l'rin diirrh den Zucker in 
I Gfthmnf; nliergeht. »i> wird aneb die KnlggHhrung des Zucker eut- 
1 liallesden Speichels horvorgenifen. 

Diese Ansichten Ober das Wesen der Harnruhr geben natürlich 
auch die Art nnd Wci»e der Behamllting an diu Hand. Denn wenn 
Diabetes eine Krankheit deü ganzen Korpers ist. nXiBlich eine gc* 
I flchwftelite und uti vollkommene Verdauung und .\ssiroilatinn , so 
masB tnan aie auch dadurrh beilen kflnnen, das« man die Verdau- 
I angskrine stärkt, die liniwnndtRng des Cbvliis in Blut uuleratdttt 
■nd an die AsiimllatJon im iranzen K»rper wieder berBicIlt. 

Einen itiohrtn ehtftMVi hat Dotixon, was wir nneh hinsnftlgen 
■n. ntehl beobaelili't. 

Die« die petsirolehcu Ansichten nnd Rxperiiuentv des Üob^un 
Bber die Harnruhr, dnreb welche die Kenntnlne dieser wnnderbarcn 
L Knakbcil eben so vid guflVrdert ist, wie lOi) Jahre vttrber durch 
l^erhrifl des Wilili. 
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Und somit haben wir deun den zweiten grossen St-Iiritt vorwärts 
zur Lögung des Diabetesräthaels zu verzeiclineii^ so ilass uua auell 
liier, in diesem kleinen Atome der Medioin, der Diabetesgescliichtc, die 
Erscheinung wieder begegnet, die in jedem Zweige der WisBenschnft 
Leobncbtet wird: Das Wissen sehreitet nicbt ^Iciehmilasig vorwärts, 
sondern in grossen Sprüngen mit dazwischen liegenden scheinbaren 
Pausen, ja Rückschritten; ich sage scheinbaren, indem die die Fort- 
Bcliritte vorbereitenden leisen Regungen und Pulsirnngen oder gar 
Abirrungen als solche meistens dem nicht specieller forscheudeu 
Auge verborgen bleiben, das nur die vollendete Thatsacbe «lauuend 
anblickt' Von Aretaeus näuilicb bis zu Willig ist Ein grosser 
Schritt, dann folgte ein grosser Halt, ausgefüllt von fruchtbaren und 
unfruchtbaren Hypothesen und Theorien, darauf wieder Dobson's 
wichtige Entdeckung. So konnte es denn kommen, dass hundert 
Jahre nöthig waren, damit die Aerzte, denen die SUsse des diabeti- 
schen Urins bekannt war , die Ursache dieser SUaae kennen lernten, 
obscbon (eine vorbereitende Regung) bereits Paracelsus auf ein 
eigenthUraliebes, beim Abdampfen des Zuckerharnes rllckstSudiges 
Salz aufmerksam gemacht hatte, — Die Geschichte der Harnruhr 
ist ei» laut redendes Zeugnise ftlr die wörtliche Wahrheit jenes 
Hippokratischen Ausspruches: „Kurz ist das Leben, lang ist die 
Kunst." Wie viele Jahrhunderte vergingen und werden wohl 
noch vergehen, dass auch nur die Anfange einer genaueren Kennt- 
nias des Diabetes sich zeigen, obwohl so viele gelehrte und geist- 
reiche Männer seit Menschengedenken mit der Lösung dieses Pro- 
blemes sich beschäftigen ! Wie winzig klein und unbedeutend muss uns 
diesen kolossalen VerhifltnisBen gegenüber das eigene Ich mit seinem 
noch so emsigen Schaffen vorkommen. Nach Jahrhunderten, nicht 
nach kurzen Menschenleben rechnen die Wissenschaften; glücklich 
der Mensch, den das Geschick zum VerkUntiiger eines Wissene- 
fortschrittes gewälilt hat. 

Um jedoch noch eiumal auf Dobson zurückzukommen, so wird 
dem aufmerksamen Leser seiner Abhandlung klar sein , dass er in 
jenen wenigen Blättern alles Wissen tlber Dinbetes, mit geringer 
Ausnahme sogar das unserer Zeit, zusammengcfasst hat , freilich in 
sehr enge Schranken etiigeprcsst und noch nicht genügend durch Ex- 
perimente und T hat Sachen bewiesen. Kaum weniger ivichtig nämlich, 
als die Entdeckung des Zuckers im Harne Diabetischer, sind Dob- 
son's Hypothesen Über das Wesen der Harnruhr, die sich auf die 
Entdeckung des Zuckers im Blute solcher Kranken stutzen. Aller- 
dings mussten diese Ausspruche eben oft angezweifelte Hypothesen 
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i des Blute« 

|«uf dl« Gegenwart v<m Zucker itu Btiiiaeruni ncblomi. ihn dagegen 

1 durch Vcrdaiiipfang wegeu dor >i;criii)j:i:i] Mt-iige d<;(i6<^lboD und tlBT 

I CuogutirUDg d^it Blute» iilchl klar Dai-hweineu konnte. Erst uach 

I vielen Jahren wurden neine Ansiclilcn durcb genaue Experimente 

1 4tc»illlttgt QDi) Boiiiu Diabctescutuuuturen nacb Verdieuat gcwDrdi)^. 

Weuu uuD Mucb Mnnchei« an einer iBieoUgeuden Auerkeuiiung; 

l-llu DobsoD von Seiten seiner j^eit^cuottsen und nächsten Nacb- 

ffolf^r fehlte — (laH stand Jedenfalls fllr die WlNteuschafl durch ihn 

l«st und wurde durch viele Experimente der lierUlimtesten Männer 

bestätigt, datui die SUh&c des diabetischen I'rina durch die Gcgcn- 

vrart von Zucker in dem«eli>eu bedingt sei. 



5. 24, 

Kurz nadi Dübson schrieb sein Ijindftnianii VV illiam Gull en 
M— 179Ü) seine ..NosoKigie" und seine „Aufangsgründv der 
f prafcliachen Arzneykuusf, in denen er als* Hchiipfer und Vertreter 
neuen mcdiciuischen Schule auftritt. Wüba-ud die Säfte in 
Pdtfr chcmiatrisclieu , die Muskeln in der pby«iatri«cheti und den «us 

■ ihiien sich entwickelnden Schulen die Hauptrolle »pielten, waren 
} bt» dahin die Nt-'nen weniger iu ilcn Vordergrund getreten. Ihre 
|i Bedt^utung hob nun Culle» hervor, betrachtete nie uU dati rrincip. 

I dem ji'de Kebenaihütigkeit abhiiif^e, und gründete «o die neu- 

■ riilatriacbc Schule. Auch diese Schule ist der Mcdiciu in ihrer 
■f Orient Wicklung vou grossem Nutxen gewesen, indem sie deo 
1 Hüaptanrciz zam Sludiuui der Nervenpbysiulogie und -Pathulogie 
fgak - C'ulleo selbst stellt sieh auf den üuffmnnu'achen Stand- 
punkt, wie er denn auch in dem Vorbcricbt xu den ..AnfanissKrtlu- 
den" sagt, er folge bauptaliefalich Iloffmaon. den er ahvr noch 
beiHtnderB dadurch \erhessert. dass er die ^ielen hypothctiseheu 
Lehren nun der Pathologie der Säfte vermieden hatie. 

Auch der elaatiscbc Diabetes wird in der ClaMü II \S'rurMeg\ 

lUtergdiracbl'i, und zwar 'W» /// mpaxmi, tri. mutethrum t^l 

n maxai/itium matm ahnuri»i-st, Si-elio II firi funrtiomitut 

\ wihlHujij G. ti'J iHabfle» (iirinar plframqur prat'tfrimliirafU rirfiia 

M4mm*ll/m. firojtitio rbronka — diabetea melUlut et una'/n'JuKj. 

In seinen ..AnfangdgritndoD" Xusserl er sieb folgcndenuaass«»: 
i«Di« Hamnibr besieht iu dem Abgang einer uugew<')liulich grossen 
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Menge von Uria. Da Bcbwerlifli irgeud eine Absonderung vermehrt 
werden kann, ohne Aas» nicht auch die Wirkung der Gefilsfle, 
welche die AbBonderung hervorbringen, verstärkt wird, und da auch 
bei einigen Fällen von dieser Krankheit offenbar krainpfichte Fälle 
vorhanden sind, «o trage ich kein Bedenken, die Harnruhr unter die 
Clas)«e der spasmodiscfaen Krankheiten zu rechnen und die^erwegeu 
Itier von derselben zu bandeln."') Was das Wesen des Diabetes 
betrifft, so glaubt Ciillen sowohl Nieren- als Leberleiden au»- 
Hchliesaen zu kOnnen, von denen er die erateren, falls sie bei Sec- 
tvooen zu Clesicht kommen, als I'^lgeerscheinungen betrachtet, wäh- 
rend die letzteren von ihm bei zwanzig Hectionen Überhaupt gar 
nicht beobachtet worden sind. Dagegen stimiut er Dobeon in der 
Auffassung der Krankheit als in einem Kehler in der Assimilatioa 
der Säfte des menschbchen Körpers begründet bei. Und zwar be- 
hauptet Cullen, ihm gebühre die Priorität dieser Ansicht, denn 
er habe sie dem Dobson mitgetheilt, und dieser sie weiter ausge- 
führt und dann veröffentlicht, ''i Eine bestimmte Aetiologie vermag 
er nicht nachzuweisen, die Prognose stellt er absolut schlecht, indem 
er selbst keinen der zwanzig von ihm behandelten Diabetiker geheilt 
hat. Die Behandlung will er denu auch aus zwei vollständig triftigen 
Gründen lieber ganz mit Stillschweigen übergehen, einmal, weil dag 
Wesen des Diabetes noch zu wenig bekannt und weil zweitens v«n , 
ihm selbst kein einziges Mittel mit Mutzen angewandt worden sei. 

Er schliesst seine Abhandlung mit den Worten, er wolle lieher 
sehweigeu, da wahrscheiDtieh erfahrene Aerzte in Kurzem ge- 
nauere Untersuchungen llber das Wesen dieser Krankheit anstellen 
würden. »} 

§ 25. 

Seine Ahnung betrug ihn auch nicht, denu kurz nachher ver- 
Jiffentlicbte der Edinburger Arzt 

Franz Home zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts) seine sub- 
tilen und ausgezeiehneten Beohitch langen llber den Diabetes. Oft 
diese Arbeit für die späteren Schriftsteller ein Hauptfnndament ist,, 
so sei mir ein kurzer Auszug daraus gestattet. Er detinirt die 
Krankheit, die er von allen seit den ältesten Zeiten am weuigsten 
cultivirt nennt, folgendermaassen : Urin vermehrt und sllsslich; be- 
ständiger Durst; fruckne und meistens schuppende Haut. Er unter- 
scheidet den wässrigen und den milchigen Diabetes, in jenem ist 
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der Uriu klar durclinfiditig, in lüeaeiu von iuiklii{g;er Farbe. Die 
Kraukent^escbkbleii zweier vou ibni an dieser Krankheit Bebaiidelten 
und surgfältig^t Iteobaebteten gieltt er luit eu geimiieii DetnÜs, wie 
^Niemaotl vor ihm: Die Uriumenge war grösser als die des uiCge- 
itoniiiieDeii Gelrünkefl; wenu luau aber zu letzterem die flUsHgcu 
ijpeiseD, die die Krankea geoossCD. wie i. B. Suppe u. », w. btn- 
zurechneie, ai> war ungefähr die Quantität des Uriu» derjenigen der 
eiogefUlirtea Flüssigkeit gleich; die grUsete UriumeDge wurde in 
<lem Zeiträume von 12 Uhr Mittags bis 12 L'hr Nachts entleert. Im 
Urine beider Kranken ist viel zuckerige Substanz enthalten, n&mlich 
im Urine des einen pr. Pfund eine Unze und in der gleieben Menge 
4ee auderen eine und eine halbe Unze. Die Anwesenheit der ge- 
wübnlicheu Salze iiu Haru wird durch den salzigen Beigeschmack 
der zuckerigen Substanz erwiese«. Thut man zum Urine Hefe, so 
l>egiuut er alsbald zu gähren und schmeckt Dtieh beendeter Gähruug 
und dadurch bedingtem Verlust der Stlssigkeit wie „miiull beer." 
Auch ohue Ztisatz von Hefe, dann aber nicht su schuelt, beginnt 
<der Urin zu gähi-en. Beide Kranke wurden von einem ganz uner- 
börten, fast unstillbaren Hunger geplagt; ihre Haut war trocken 
und schuppend, Scliweias vergossen sie keinen Tropfen. Durch 
WägUDg der Kranken nach bestimmten Zeiträumen sucht Home 
den Beweis zu liefern, daas die grosse Uriumenge weder von der 
«ufgebobeDen UautausdUustuug, noch von der vermehrten tlautre- 
eorption herzuleiten sei. da Ausdunstung und Aufsaugung sieh das 
Gleichgewicht hielten. Die von Dobson eutdeckle SUsse des Blut- 
serums hat er nicht gefunden, kann auch nicht die Beobachtung 
DobHons von dem sauren (lescbniacke der Patienten bestätigen. 
Der eine Patieut hatte seit Beginn der Krankheit sechzehn Zähne 
verloren, die übrigen waren lose. Nach dem Tode dieses Kranken 
wurde die Section gemacht und diese ergab: Njereu vcrgrlissert, 
weicher, von Bäuerlichem Gerüche; alle Mesenterial- und Mesoeolon- 
drUsen sehr geschwellt, vou blasser Farbe, fester Consisteuz. Sonst 
kein Organ, weder in der Brust noch im Bauche, verändert. 

Alle Hypothesen früherer Aucturen Über das Wesen des Dia- 
betes verwirft Home vollständig mit Ausnahme der des Dobaon 
und CuUen, also der von der geschwächten Assimilatiouskraft, die 
er durch folgende Beweisführung noch zn stutzen sucht: Wie alle 
septischen Krankheiten durch eiu abnorm vermehrtes 
Assimilatiousvermi'igeo entstehen, so der Diabetes durch das Gegen- 
theil, und zwar sind die GrUnde bierfUr folgende: 1. der Diabetes 
wird fast immer durch Ursachen hervorgerufen, die den ganzen 
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Ktirper und eomil aucb dut« AesiitiilatioDBvermtlgeti achwutbeo; 
2. jene ch^flusballige. weisse Materie, die mweilen zugleich mit dem 
Urin ausgeschieden wird, bezeugt. dasB der vegetabile Theil des 
Cbyluis nicht assimilirt ist: 3.* im Urin der Diabetiker ist Zucker 
enthalten. Nun ist aber süsser, stark zuckerhaltiger Cbylus das 
erste Product der Verdauung, das dann durch die ÄsBimilalionB- 
kiäfte in Auiuioniaksalz umgewandelt wird. Wenn daher im Urin, 
der doch sicher eiu Endproduct der Verdauung ist, Zucker sich vor- 
findet, so muss uotbweudiger Weise das Assimilation)>veriu0gen ge- 
schwächt sein. 

Obwohl mau dieser Beweisführung viel Glaubwürdigkeit zu- 
sprechen muss, so sieht doch schon Home selbst ein. dase man 
iür besonders Dreierlei entgegensel/en kann: I. wenn die Harnruhr 
durch nicht genllgeude Aseimilirung des vegetabilen Chylustheiles 
entttlände, so mUsste ausschliessliche Fleischnabrung ihn heilen — 
dem widerspricht aber die Erfahrung; 2. septische Mittel verUudcru 
den L'riu in keiner Weise; 3. im Diabetesbarn ist \-iei mehr Zucker 
enthalten, als in der Milch. .\ber vi^leicbt sind nach Home in der 
Milch nicht alle zuckerhaltigen Chylustheile enthalten. 

Was nun die Therapie der Krankheit beträfe, so hätte natür- 
lich eine so ungenllgende Kenutuiss von dem Wesen derselben aucb 
eine vijllig ungenügende, unsichere, im Blinden umherlappeude 
Behandluugsweise bedingen müssen, und so war es denn mSgüch. 
dass Jeder Arzt fast ein anderes Heilmittel empfehlen konute. iudem 
jeder auf seiner Hypothese fusste. So sind denn auch bei den 
Home'scben Patienten die verschiedcnartigsteo Curmetbodcu ange- 
wandt, die verschiedenartigsten Mittel gegeben, wie Diaphoretica, 
Sedantia, Excitantia, .\dstringeutia, [toboraiitia. Euiollieutia, Septica 
— aber alle ohne irgend welchen Erfolg, 

Der Schwerpunkt der Hu nie 'sehen Abhandlung scheint mir in 
Folgendem zu liegeu : 1 . bat er bewiesen , dass die ürinmouge. 
wenn auch noch so gross, dennoch fast ganz von den aufgenom- 
menen Htlssigen Hpeisen herrUhre ; wenn er bedacht hätte, dass auch 
in den feäteu Speisen noch viel Wasser enthalten sei, so würde er 
sehr leicht auch die Differenz zwischeii der Menge des Harns und 
der der flüssigen Speisen sich haben erklären können. 2. Home'» 
Experimente beweisen, dass im diabetischen Urin mit Ausnahme 
des Zuckers die gewOhutichen Salze enthalten sind; 3. unser Auctur 
bat das Experiment der Harugährung verbessert, dadurch, dass er 
Hefe zum Urin that; 4, er hat zuerst den quälenden Hunger und 
die Zahnkrankheit der Diabetiker beschrieben; b. er hat zuerst der 
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zur Heilling des Diaheles anKiiwemlendeii Fleisclidiät KrwÄhiiung 
gethan, die bald nach ihm während m vieler Jahre und bis auf 
unsere Zeit von fast alleti Aerzten ale Hauptheilmittel gepriesen 
wurde. 

An diese Arbeiten schlieaat sieh würdig eine Abhnndlung von 

Thtimaa Cowley r2. Hälfte des IS. Jahrhunderts.», ebenfalls 
einem Engländer, an, der zuerst einen Diabetes beobaditet, wenig- 
stens zuerst beschrieben hat, in dem die Urinmenge der Menge des 
nur massig genossenen Getrünkes gleich, also fast normal war. 
Die Diagnose wurde in diesem Krankheitsfall, den Cowle; uns 
mittheilt, nur aus dem Umstände richtig gestellt, dass der Patient, 
mochte er noch so grosse Mengen Speisen zu sich nehmen, von 
Tage zu Tage abmagerte. Man uDtersiichte daher den I7rin und 
fand darin eine sehr grosse Quantität Zucker, in zwei Pfund Urin 
nämlich fltnf bis sechs Unzen zuckerigen Rückstand, also einen fast 
dreimal so grossen Procentgehalt, als wie ihn die Auctoren, die wir 
früher anfllbrteu, im lüabetiscbcn Urin ermittelt faatten. Gegen das 
Lebensende des Kranken nahm der Procenlgehalt des Harns an 
Zucker ab, und schliesslich fand man nur noch eine und eine halbe 
Unze iß zwei Pfund Urin. Die Section ergab ausser einer unge- 
wöhnlichen Blässe und Weichheit der Nieren nichts Abnormes. 

Diese Krankengeschichte ist dessfaalb von grosser Bedeutung, 
weil sie uns zeigt, dass. um die Diagnose auf Diabetes zu stellen. 
eine abnorm grosse tägliche Urinmenge nicht gerade absolut nnib- 
wendig ist, ein Asiom, an dem noch bis zu dieser Zeit alle Aerzte 
festgehalten hatten. Der Zucker alsu. nicht eine fabelhaft grosne 
Urinmenge, ist das wichtigste und sicherste differentielle Symptom 
der Harnruhr. 

In BetrefT des eigentlichen Wesens des Diabetes schliesst sieh 
Cowley seinen vorhin erwähnten Eni^lischeu Collegen nicht an^ 
sondern hUlt ihn fUr eine Nierenkrankhcit und erklärt dies folgen- 
dermaassen: Die den Urin secernirenden ROhrclien sind erweitert, 
und desshalb gehen Nährstoffe, deren KUgelcheu ihrer Griissc wegen 
normal weite HDhrchen nicht passiren können, mit dem Urin aus 
dem KOrper fort. Eine Bestätigung seiner Ansicht findet der Auetor 
io den Sectionsbcfunden Diabetischer, die alle, mit .Ausnahme der 
Mead'schen. in Nierenleiden beständen. 

5 26. 
Dem nüchternen , klaren, dogmenfreien Blicke, den sachge- 
mässen, praktischen Untersuchungen, den ruhigen, illusionsfreien 



80 

FoJgeruugt'u der eben (^euaiinteD EnghscbeJi Aerzte ganz eutgegos- 
gesetxt ist eine Arbeit vou 

H. Darwill mm 17801, ebeufalU Engländer, die. geiatreidi 
eondpirt und ausgearbeitet, doch an viel Uureifes, auf Hypotbesen 
Basirendes, muu mliebl« sagen, jugendlich EnthuBiastisohas enthült 
(Darwin starb jungi, daeg mau sirb fast in die Zeiten der frUbcmu 
Scbreibttsuhgclebr»amkcit zurückversetzt glauben iuÖ<.-Iite. 

Darwia »teltt uftmlich als allgemeingültige Hypothese den 
Sstz auf, daas trutz der Kla)){>vn in den Lyuiphgefässen die Lymphe 
iu denselben doch zuweilen unter gewissen Bedingungen nicht vor- 
wärts nach dem ductus tboraciiua tu, sondern rilckwärls in den 
Darm, Magen, die Blase sich bewege. Diese Bedingungen sucht «r 
in einem temporär undiebten Verschluss der Klappen, der dariu 
Hcinen Gruud habe, daes die Klappen entweder durch zu grassen 
Reiz heftig bewegt, oder in Folge zu grosser SchwUche geUÜiint 
seien. Man dürfe eben die physikalischen Gesetze niclit als unbe- 
dingte und unabänderliche auf den meiischlieben Körper auwenden. 
Da habe man noch mit der Lebenskraft der organischen Elemente 
zu rechnen, um! daher wäre auch die Möglichkeit gegebeu, dam 
ihren physikalischen Eigenscbafteii nach sonst vollkommen gut 
schlieaseude Klappeu unter gewissen Umständeu diese Eigenschaft 
verlören. 

Eine zweite Hypothese Darwins ist die, dass nicht uotb- 
wendiger Weise aller Urin durch die Nieren ausgeschieden werde, 
soudern eine kürzere Verbindung durch LymphgefiUse zwischen 
dem Magen und den Gedärmen mit dem Bauche und der Blase be- 
stände (ö. Kratzensteia). Aus diesen beiden Hypothesen com- 
binirt nun D a r w i u seine üiabetesbypothese: Hararuhr entstellt 
durch retrograde Bewegung der Lymphe in den die directe V^er- 
bindung zwischen Magen und Gedärmen mit der Blase vennitteln- 
deu Lympbgefässen. 

Er unterscheidet drei Arten der Harnruhr: I. die chylüse 
yehiflift^roux i/fa/ietes, Urin sUsslicb und von molkenartiger Farbei, 
2, die wässrige (uijueous tUaheteii, hauptsächlich durch vemUrkte 
Hautreaorption entstehend), und 3. die sehleimige (mucagi/iaiu 
diabetes. stark schleimiger Bodensatz im Urin). 

Neue Mittel empfiehlt Darwin nicbt; mau muas nach ihm nur 
suchen, die umgekehrte Bewegung der Lymphgefässe nmzuänderu. 
Daher reizlose Nahrung. Reinigung des Mageus und des Darmkanala 
durch Ipeeacuanba und Kheum, um reizende Schärfen zu entfernen, 
Alaun, Canthariden, Oeleinreibungen auf die Haut. 
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Wälirtiod eii die EnglAndvr durcb bcdeiitonde Arbeiten in der 
Erfuracbuug des Uialictcajcebictvs rüntig uud nJcbt erfolglos vur- 
wirtHAvtiritten, waren die Gelehrten anderer Nation«:«, hu licsunders 
die Deutschen und Italiener, biuriu bedeutond zurUek);el>Lieb)iU. 
Oboe Origiaellcti zu llcferu, gingen sie ihren Schlendrian fort, ja es 
wibrlc Reibst lauge, big zum SchluH» des IS. Jalirhiindurta, che die 
l-lnglischeii Aniticbton bei ihnen Eingang zu tiiidun und vemrboitet 
zu werden beguuueu. 

Ein Beispiel hierfür int uns der DOhmisehe I'rofesatir 
Wenoealana 'l'ruka du Kr'zowltz (173'J — 1791j und sein 
in »tleu Abhiindlungen Über Diabeles viel geuunutCH Werk .,de dia- 
brtp commeniuriutt." AuB ihm schOpftcu die Zeilgeuosseu and un- 
mittelbaren Naehfolger ihr Wissen nnd ihre AuHicbton, wie z. B. der 
frlllier gunituntc Borsieri. eine allerdings unglücklich gewählte 
Aueloritäi, deuu Trnka scheint selbst nie einen Diabetes behandelt 
tu haben, da in der ganzen langen Abhandlung aueb nithl ia 
Einer Stelle von Hclb^tstäudiger Beobachtung die Kcde iai. un» auch 
die ganze ßchreibweine mehr den Eindruck dea HorgfUllig «US vor* 
bandenen .Schriften scbcmatisch Zusauiniengi-Melllen als durth an- 
loiltolbarc Erfahrung am Krauketibette tiewuuueuen macht. Weiin 
dessuugeachtet die Arbeit uns von Wichtigkeit erscheint, so Ui es 
desabalb. weil wir aus ihr, als einer ziemlich rollatändigeu Zusaiu- 
uetistellung. ersehen, wie zur damaligen Zeit diu Ansieblen nicht- 
engliMhcr. besonders Deutscher Gelehrter Über den Diabetes l>e- 
kchaflen waren, weil «ie uns zeigt, nie langer Zeit es bedurfie. dass 
epoeheniaehcndo Kntdeikungeu Über den Kanal herllber kouiuieo 
und bei uns das BUrgerrcihl erlangen konnten. Denn im Jahre 177t) 
schrieb Trnka, aber schon 1774 halle Dobson seine berllbujie 
Abhandlung veraffcnllicbt. 

Nehmen wir in Folgendem kurz die .\nsichten Trnka'B durch: 
X>er Dial>etes wird am besten in folgende Speeies eingetbeilt: 
.4. Verui liiabetes !,.p/*/ potia iion mutati, »W ehyli ftictitrt 
müti uniae, m/r/iV); dessen Unterabtheilnngen sind 
/. T.ientrria nrinntu 
2. IMahetea rki/totut e^i laHfut. 
B, Spurtmi diahelrt („fh^uent urinae ayueae, palliJae. itio- 
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ilof'ae, puUis //iianlilatem intillu Mi/n-riiiitix inirJut."*'' , iriil lii-ii l'ntcr- 
abttieilungen 

1. Diabetes conlinuun titil penudims 

2. Ih'tiheli^a üolHquatwiis. 

lu Bezug auf die Symptomatologie der Krankheit folgt unser 
Auetor beeonders dem Aretaeus. Uelier den Geschmack des 
Urins sagt er FolgeDdesi ,,Ceternm supor in prvvecfo praesertim 
mala diilceitinem mellis pratt se Jerl, giti a mat/is pro pathoynomico 
diabetis baltelur signo, aäeo til hunc soluin, nmiqüum voro aliiim, ob- 
lerratum ess,r rolwrint, qui Uenteriam urimilem dari uiujiiam sunt 

i'nßciali, inier ijuon Willisiua Seil */ /// biiti Cl. Vtri" 

(Wiflis nämlich mid Liater) j^plura piditsentf poucioraque eredi- 
iiasenl, nan eriinl J'orsan Uenteriam urinalem inßciatttrl,"'t Ein voll; 
atändig gehftlt- uud gegenstandloser AngrilT, denn erstlich behauptet 
Willis nirgend, dass es einen Übermässig starken Abgang eiuea 
nicht alUs schmeckenden Crins nicht gilbe, zweitens aber wäre selbst 
diese in Trnka's Augen grobe Unwissenheit kein grosses Unglück 
gewesen, denn derDiabetcs, der ecbon seit Celsus' Zeit die Aei'zte 
beschäftigt hat als eine in nicht langer Zeit unter CoIliquatiouBCr- 
scheinungen fast ccmstanl aum Tode führende Krankheit, ist eben, 
und das gefunden in haben ist Willis Verdienst, der zuckerige 
Diabetes. Versteht Trnka aber gar unter Uenteria uriiialis jene 
erste Unterabtheil uug des renm diabetes (potus non mutati miclinj, 
Bo möchte doch wohl der Wuuscb des „mehr Sehens und weniger 
Glaubens" richtiger auf ihn selbst anzuwenden sein, denn den that- 
säcblichen Beweis einer solchen Lienterie durch Vorführung der Ge- 
schichte eines selbst beobachteten Krankheitsfalles ist er uns selbst- 
verständlich scbnldig geblieben. Es zeigt diese Polemik gegen 
Willis nur das ziemlich beschränkte Judicium des Trnka, dem 
noch jegliche Ahnung von der Wichtigkeit der Willis'scheu Ent- 
deckung fehlt. 

In Bezug auf die Urinmeuge im Diabetes behauptet unser 
Auetor. sie komme in der iienteria un'natis der Menge des genos- 
senen Getränkes gleich, schwanke in der Chjlurie, sei dagegen im ' 
dialfetes spurius bedeutend grösser; fUr die Hichtigkeit dieser Be- 
hauptungen fuhrt er viele von Anderen beobachtete Krankheila- 
fälle an. 

Einen recht klaren Beweis fUr die Oberflächlichkeit des Trnka - 
sehen Urtbells gicbt in seinem Buche das Capitel ilber die Ureacbea 
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\ der namrahr. Slair mil Vftrstond Iiicr eine gri'Bse Sii-Iiliiiig tnraa- 
Dchtuon uii4 nir die viele üpna foni Weii«o zu sotidcrn, wacht er 

' e* oieb hequcmer oder riclmcbr glaubt wob) diircb mO^licbsle Voll- 
«landigkuit glänz«» ta diUs««». oIidc durcb die zi-rautzcndo Kraft 

\ dei Gcii*te)t di« Sliifcbiing in ibre verecbiedenen ItcelaiidUieile ter- 
legeo zn JcItDnen. Kr mrft dabor Alles durch oinaiider. Wahn Vr- 
sacbea, offcnttar faUcbc. vcrwcehBCll l'rsaL-bcn und Wirkungen der 
Krankheit ti. 9. w. Ful^eiide l'rxacbßii rjitilt er auf: L'uberuuUsiger 
Oeonss ivil^srigcr Oetränlcc. IHuretica, NicrcDWlIrmei'. Nierenabttci'^iie. 
NlereoBteine , hysloriHi-b« am! hypoi-limidrinebc Knliii|irc. Oeiates- 
knultbi'itcn. Fielier, Metat^tiisen Unalfiinf tirlkrilieai-, truhiiifaf, frr* 
ji/rrVaii/i><), lücbiiric. LUbmung. DariDgetK'hwtlUtc, HlageiikWttze. 

Ein Lan^e« und Broile» srbroibt uoscr Auotur Über da» \V«»ii 
des Diabele«. Die Anxiditen der ■altereu Sfbrifteteller verwirft er 
mit ^rri»«tcr Veraelitung und behauptet iu folgriiden Siltzcn eine 
foax ihm mKi^DtbUtnliL'bv Ansiebt aufzustellen: ..t-j-isfimo ega nt/ 

I njHiriam i/hbHriii jirniliiwiflrim iiniHfr lajrilaltm fntarum rfMlium 
nihil alhiil porra ref/uiri, i/uam /teri/tiai'^m in t/fttemate arophoru, 
firwtfrtim rrnt in ifiiifius, slimuhm, i/ui nou iolniH potnimilii. Anw»* 
rett/tif aminith» uil rnw* ra/iiosius mlila alUiial. srtl ifitam etiiun 
Immiiium almospkaerar in t-iun cvlU pulmoHumque iiihahatia conlinuo 
imiiiitam rutfrm Iwt ttt4miuni^."'\ Das soll nun eini! nenc und 
eij^cnthlliulirbe Auttiobt oeiul So neu ist sie. dm» sobou vor banderf 
Jabten Willin sie mit folgenden eben so knrzco wie trefienden 
Worten licncttit.'en konnte: ..Qiail Haitnntti pro itiabvtis rimsti mmm 
vÜH nltmrtrieem ttttiifnimt, nubit miHime arrtdvl: ^uippe taaguix aii 
\rt Hon iiltrahilur, «fr/ mti/tr ronfis prllilur."'\ 
Im zweiten Tbetle des Cotnincn(ar0, der von der Hdlinclh<>tle 
bnm Diabeleit bandelt. xJifalt Trnka alle inti^lidicn Mittel auf und 
«acht ibre bedeutende \Mrkaauikeit mit znblbiJico Kmnkeii^c«cbicbteo 
anderer Aui-ttiren lu l»ewetseu — zum Xarbarblairei) norJi nietat voll- 
Htitnili^ (Cenuf, zur Anleitung; wegen inangelnder Kritik vollkuinmeu 
tintangticb. 

Xacb die»em'Abn89 des Trnka'Mbeu Bnrbv» mGeble num uns 
wohl Hiebt zu pnmse Hurte im i'rthdl Turwerfen. wenn wir nagen, 
die Arlicit nci Nichts als eine mit grossem Klcisse, aber »ofar milssigem 
Unbeile auiigefllhrte Coinpibtion. 

Auf einem etwati vurgerllek leren ^landpuakle «tcht der 
ItaUeiwr 
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Michael Trojatf I827i, bekannt als tllebliger Anatom, weün 
er freilich Aiiv\i in seiner zieulicb ubiruugreicbeu Abhandlung nichts 
besonders Neues bringt. Allein er erkennt doch wenig&teUB die 
Bedeutung der Willi Sachen Forschuugeu au. indem er deren Er- 
gcbnisBUH ganz folgt. Ihn ziert me 6<) viele grosse Männer die 
neidlose Aiierkennuiig des Geistes Anderer, von der Menge leider 
rielfach noch als Beweis der Unbedeutendbeit aufgefasal, während 
ihr der laut gegen Alles Oppönirendo als der lubegHB' aller Weis- 
heit erscheint. Und doch wie häutig ist die Opposition nur ein 
Zeichen, dass der Geist des Gegners gar nicht verstanden ist, nur 
ein Zeichen von maassluser Selbstüberhebung. — Troja's Haupt* 
sütze sind folgende: „Es giebt eine Krankheit, welche darin be- 
steht, dass ein roher, klarer, selten trüber, oder mit andern thieri- 
schen Theilen genlisehter Urin in grosser Menge und oft ausgeleert 
wird, gewöhnlich findet sich dabei ein unausliiachlicher Durst, wel- 
cher zu nnmässiger Aufnahme von Getränk reizt, welches sehr bald 
wieder durch die Urinwege ausgeführt wird; diese Krankheit ueant 
man Harnfluss tdiabeies)." '^i Er stimmt der Willis'scben An- 
sicht bei, dass die Krankheit durch eine Auflüsung des Blutes ent- 
stehe, glaubt jedoch, dasa auch in lange fortgesetzten Kierenreizen 
der Grund der Harnruhr zu suchen sei. Ueber die Beschaffenheit 
des Harns sagt er, nachdem er die Eiutheilung in ächten und un- 
äcbten Harnflnss gegeben : „Bei dem unächten findet sich zwar ein 
häufiger Urin, dessen Menge die des Getränks Übertrifft, aber er ist 
klar, wässerig, geschmack- und geruchlos. Bei dem ächten wird 
auch eine grosse Menge von Urin ausgeleert, aber er ist mit thieri- 
schen Theilen angeschwängert, so dass er einen ganz besonderen 
Geschmack hat, doch ist er gewühulich ziemlich klar, bisweilen - 
schwimmt eine Materie drauf, welche wie Oel aussieht, er hat einen 
Vinlengeruch, bisweilen ist er trUbe und ist von Säften, die zur Er- 
nährung bestimmt sind, angefllltt, daher der Körper in Auszehrung 
und andere Uebel , die bald erzählt werden sollen , verfällt." ') — 
Als Kur empfiehlt er die verschiedenartigsten seit Celsus ange- 
wandten Mittel. 

Schon vertraut mit den neueren Englischen Forschungen scheint 
der Deutsche Professor 

Jacob Friedrieb Isenflamm (um 17S4/ zu sein, wie aus 
dem Beginn des § IS. über das Wesen des Diabetes, hervorgeht: 
,,\Vill mau den Grund der Harnruhr in einem allgemeiuen Unver- 
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pnUgnii, die Nnlininpsitiittel und den ifpctsctafl 'm meD»c)iliclie SXDo 
kintuurbeilen . »uchcn . . .'*') n. s. w. IntcreetuiDt ht neino Mit- 
teilung IltitT i'inu Familie, in der, bei dem Aiiitrhein nach g»DZ gt^ 
huudcu Eltertj, ulle hpIiI Kinder, «owie sie Aas S. niler 9. LcbeoRJAlir 
■rrei^-lit batten, an Diabetes lu Grunde gingen — ein Fall von Ka- 
(DÜicocunstitutina, dor an die Morton'eche. frllber erw&bnle Fa- 
Diilie eriuttert. 

S 2S>. 

Wir kommen Jetzt zu einer Abhandlung , die uDHireitig unter 
|]lcn Ueutsclicn biK dabin Über Diabetes crKchieneuen bei Weitem 
len ersten Platz einnimmt. Ihr Auclor hei»«! 

Johann Peter Pranli 41745— IS21 , jener berlUimtc Kliniker. 

r aufb in iliencT HpecittUtäl »eine« (^roswn Namens sieb wUrdig 

indem er mit der Kenntnis» und gerechten Würdigung der 

igUscben Schriften selhstKliindige und glUekliche For«ckungen ret^ 

band. Das tut ja eben das Zeichen des grossen Getstce, das» er, was 

nr immer angreift, selbst schafTend, producirend, nie allein reprodii- 

feirend, vVnderen blind nacbhelcDLl auftrilt. Ein Jobann Peter Frank 

lülc nie eine bbwse C(>m]>ilation liefern, immer leuehtcl das dgcne 

Itst aus Allem hervnr. und fa!«t stets wird dndnreb das behandeile 

lieuia narh irgend einer äeiie hin gefördert. Frank war der 

I der Prnxifi. der wisseuscbaftliehcn Empirie, die. mit allen 

pnlfsmitteln der Kunst rertraitl, das Verderbliclie der Ihecretisebcn 

Einseitigkeit erkannt bat nnd mehr Werth auf das Heilen einer 

^mnkheit alti auf sophistische Hypotbcseu Ober das Wesen der 

Emokheiteu im Allgemeinen legt. Wenn man daher hoi solchen 

Uaunem zuweilen unuUit seheineudim tbcurclischt-n llallast lindol, 

I kann man idchcr seiu , dass %ie mit dessen Eitmahnic bcelimmle 

verbinden, ohne gerade von der lüchtigkeii der TheoriL- 

hlicneagt zu sein. So thcill Frank ?.. 1). die Krankheiten iiaeh 

I dem Sauvages'sckeu »ehr iihnlichen Sy-stome ein. nicht. 

I «r dasselbe ala ein riehtiges anerkennt, »ondern weil ihm (irak- 

ibe Vortbeile damit rcrbundcD 7.u sein scheinen. Er ttaaiierl sieb 

Enrllhor in derV«rr«de xa seinem Eyitomf ganz ofTcn: „fiuerim non 

Sitiota^orum labor ''>'. ^rienliam ^miinn ri.r tmyrnl 

Ntrwulem ti/'fetnatti ; seit lon^ J'aeiHnrrnt rrtidttnt : Imlicem morttomm 

Tumthrvm ff pr*cticu mrtti'fit fifntfcrMiinMin tisliml ; m pnu^pHa. 

i ehnrnrttrüliftt Symptomata attimlior*» hau rritdanl nomina 
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ri'rla rpbun eifrtis iiiiperliuuliir ■■ ': Dieser praktisclie, durdl 

eine grusse Wissenscliaflliclikeit geliubene Staudpuukt cbarakteriiiirt 
auch da^t ^aiizu eben genannte Werk. 

Was uuu specicll Franks Arbeit Über Diabetes betriGft, deu 
er unter f/öis« J'. (Fi-ojhma). Ortlu I (prjl. gci-osaj, Genua JI iJia- 
bctfn}") abliandclt , eu eei mir vergSnut, da dieselbe gerade fUr die 
OeutBclie Diabcteatitteratur von »o uueudlicbeni Werthe ist, längere 
Zeit dabei zu verneilen und uttszugs weise das Wichtigste aus deo 
verschiedcuL'u Capiteln milztitbeilen. 

Ö 477. pag. 39, „nee Hubium nunc tjiiii/em alitavs, hune t/wrimm 
fret/uenlim, t/uain cuvi «///« na/i ifa prfdt'in iiox ipsi aitiMamiis, uliigue 
hcfiriim omirrei-i- , rt a medicfs, in urinaif quanliluttm, auf saptr- 
ffiH haut satlx ulieitth, nan semel non adverli." Während einer 
xwanKi^gUbrigcu Praxis in verBobiedcueu Gegenden Deutscblandfi liat 
Frank nur drei Fälle vou Harnruhr beobachtet, in Italien dagegen 
iu acht Jahren sieben. 

§ 47S. pag. ead. „Kxl atilnn illabrlen vera vorpon'i per iirtnam 
eollii/uatia. <inl lofü projlurium , eel copi'a potiim lonyc leupi'rtiTitir, tit- 
phirimum, i-el principH sacchurini ajmisfiottp ej-cethnx, nun 
fiti inexpleliili , etile iirida, »quamotn et utaeie eMmnu nhie febre in 
hnijtiM pviumqnp i'ncer/eits." 

i 479. pag. 39 folgd. Frank unterscheidet zwei Gattungen- 
des Diabetes, nümtich den i/iabt^tr^x insipidus oder xpuriug 
und den meUitu» oder rerim. Einen wahren chylösen Diabetes, 
wo dem die Auetoreu sprechen, hat er nicht beobachtet, dagegen 
einmal einen Fall, wo der Urin von milchiger Farbe war. Die 
lienieriti niinuHs jsehr rasche und reichliche Ausleerung von nicht 
verändertem OetrUnk durch die Nieren und Blase) hat er weder ge- 
sehen, noch hitlt er die Existenz dieser Speeics Überhaupt ftlr wahr- 
sehciniicb. So hat er auch Nichts von einem diulietes comjfnitut 
erfahren, kann dagegen constaliren, dass in derselben Familie zwei 
Mitglieder an dieser Krankheit zu Grimdc gegangen sind. Obglelcb 
die Harnruhr zu den chronischen Krankheiten gehört, giebt 68 
doch FilUe von acuter, in kurzer Zeit tUdtlicher. von periodi- 
Mcher und interuiittirender. Eine sehr seltene Coniplication des 
Diabetes ist die mit Harnverhaltung. Zuweilen wird nur wenig 
»her sehr süsser Urin gelassen, Krankheitsrälle. die unser Auetor 
als dinbele» dfclpienx bezeichnet, 

S 4Sl>. pag. 43 flgd- Symptomatologie: Die ersten auft-ällig- 
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' sUn Sjmptouie sind plötiJivhfl Trut-kcuhcit tlee Muadoa und 

uul&svhlichei- Duret. amluiu die grosi^c Uriumenge. uivi- 

tn* erst Pulgc den victco TriiikeuH. zuw(;ilcii glcichzciti;; damit auf- 

Irelead. Sit; Obcratvigl id i-iiicm vierui)dzwiin;Ligtilltudigi-n Zvitrnain 

»elir häutig die MeDge dos in derselben Zeit »ufgeDoiaincneu üelrän- 

kcs und der festen Öpetsen gsnz bclräcbtlicli Krank fOlirt als 

bcispiol ein Mädcbcu nn , dna nach dem Oi-uusau vun nur sieben 

Pruud (extet und HUssiger Nahrung secUttunddreisslg rintoi Urin 

He»8, Weitere H^-mptumc nind KliltcgefOhl, Brennen im 

, Ifagen und Üarni. grosse Ab^esehUgttabL-tt, tnickne, 

L ichu {))>i(;e Haut, Hautjucken. Waesereeheu. von Einigen 

I aufgeführt, bat er niclit beobachtet, dagegen taut ohne AusnAbine 

[bei allen dvrurtii^iiu I'ivtieuleu eine» knuni zu stillenden Hunger. 

Im Aufaug der Kruiikheil fehlt meiBtens Fieber, das siiiltcr »tetH 

bioziltritt. — „I'i/Ifns i/umii/ain veneria in castrit w(/w, Aoe o m«rho 

r rür Forre/ilut , tiaii modo omitem mm u-varv CHf-undi poteutiata, sfil, 

I ht nohis fffiT^iul, xfmiiia/i'it frxlii/ia tii/iiorlx, in tofum amitit." '» — 

1 Uifufig wird eine nchwache, hciseri; .Stimme und eoliaumi- 

Fger K|ieiohel bcubaefalel. Der Urin hiit einen «llBBÜcheD 

rOeschniHi'k, liUst atu Feuer sUssliche Dampfe nurstcigeti, uud m 

I eber gem«een ConHistenz eingedickt, gewinnt man auH ihm eine 

1 boDigilhnlicbe, braune, oder zuekcrigc Maaae, die durch ituclimaüge 

r Auflösung uud wiedcrbrtlte Eindickuug Icicbl zu reinigen Ut. so dau 

I sie «u Ileinheit, Geocbmack und Farbe gewöhnlichem 

> Zucker gleichkommt. Sieb selbst Ubcrlansua gebt der Urin in 

' woinige und suure GUbrung über. Sehr »chtiue Zuckc-nüturc- 

kO'jttalle, Alkohol und Ksnig, aus Bolehcm Urin bereitet, werden im 

pnthntugisehen Mnseum fler KUniglicbeo Akademie aufbewahrt; auf 

L vieiUDiUwaiixig I'fuud Ltid bot Frank seebenmlzwanzig L'uzcu 

I Zuckennalcrie gewonnen. Im iliatieles dfripiens ist ein \*iel grCfs*ercr 

I Proeculgehalt au Zucker: liei einem Kranken iu zwcri Pfund Urin 

I sechs Uuzeu, gegen eeineu Tod hin nur der vierte TheJI uocb. Die 

I Krankheit verlüufi meist chronisch, zuweilen auch acul. Nicht 

I Bellen eiud Keuii HsionoD, Ja vollkommene lulcrmiesioncn, 

[ denen aber rcgebnlissig Cxacerbutionen folgen. Unter zunebmeudou) 

C«UA|t8 fiilgt iiieistenn der erscbnlc Tod. — Von Rinigen wird 

' HHB»iE;keil des Blutes behauptet. 

0«nx rorscbieden von diesem dtabftr -rru* Im der diaif- 
, l*t i/turfut, der ohne Abiuagerung, ohne Vcrilndening de» Crins 
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in Bezug auf seine Qualität, olne all' die Übrige» Symptome ver- 
läuft. Das männliche Geschlecht scheint mehr bIh das weihliche 
zum Diabetes zu inclinireu, doch fiudet sich die Krankheit in allen 
Lebensaltern. 

$ 481, pag. 50 folgd. Frank gebt jetzt auf die Aetiologie 
Über und gesteht ein, dasg dieselbe sehr dunkel sei, und von all' 
den Ursachen, die sonst den anderen ..FlUssen" zu Grunde lagen, 
wohl kaum eine einzige irgend gentlgend die Symptome des Diabe- 
tes erklären künne. Folgendii geht er durch: i. Locahiffcc tioa 
der Nieren, bestehend in Laxitat, Schwache oder Lähmung der 
Kierengefässe les sind nämlich die Nieren zuweilen blase, weich imd 
haben einen säuerlichen Geruch), scheint mehr Wirkung als L'rGacbe 
der Erankheit zu sein. '2. Unter die Krampfkrankheilen ist 
die Harnruhr dcsshalb nicht zu rechnen, weil jene sehr häufig sind, 
diese sehr selten, ausserdem auch nur ein tliabetes spuriiis aus sol- 
chem Anlasse entstehen könnte, 3. Was die Nierensteine be- 
trifft, so kann mau doch wohl mit Bestimmtheit sagen, dass der 
Diabetes mit ihnen, nicht durch sie besteht. 4. „Einige haben den 
Ursprung des Diabetes in einem Nierenabscegge gesucht, diese 
wurden aber durch das milchige Aussehen des Urins getäuscht und 
hielten den Eiter im Urin ftlr einen chylösen Ausfluss — und die- 
sen wieder für Diabetes." ') 5. Leberleiden: Aber in den meisten 
Fällen von Harnruhr fehlt diese Affection. nnd die Harnruhr ist zu 
selten, um aus einer so gewöhnlichen Ursache zu entspringen. 6. .an- 
dere verlegen die Ursache der Krankheit in den Mageu. die Ge- 
därme und in einen aus der Schwache dieser Theile herrührenden 
Assimilationsdefect; dagegen spricht aber der ungeschwSchte. 
ja vermehrte Appetit und das Fehlen jeglicher Symptome von Ma- 
genschwäche. 7. Nicht wahrscheinlicher klingt folgende wegen der 
trocknen und schuppigen Haut anfgestellte Hypothese, es seien die 
auedtlnstendeu Ge fasse der Haut verstopft, dagegen die 
Thätigkeit der resorbirenden Gcfässe grösser, weashalb 
denn Flüssigkeit ans dem Vorratb in der Atmosphäre reichlicher von 
ihnen aufgesogen werde; doch lässt sich hier wieder mit Rei.'ht ein- 
wenden, die Trockenheit der Haut sei Folge, nicht Ursache der 
Krankheit, me sich auch weder der Durst noch die Sttssigkeit des 
Urins dadurch erklUren lasse. S. Gegen die Aetiologie der Blut- 
auflösung spreche unter .\ndereni besonders der chronische Ver- 
lauf der Krankheit. 9. Franks eigene Ansicht: Wie wir in 
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I der HodHswuIIi iIid Wastierscfacu « on eineni animaliscbcB Gifte her- 
I leiten, ho icUtibt er rub uicUt wenigen Oranden aiicli: „na/ra/itm 
I /ifli/i/»rviR detiilerium, ill pi>li»simiim drolteliit n/mpfoma. rx chm- 
Y Irario eatilfm in ftrrvas tümit/o, ac imprimis rj- syslrmatix Igmfiialiri 
I tirtione praelfr moifum iunlala, ri'pi'ti'iii/um mw." S Wenn inaD 
1 nümlicli wie Frank Runimuit, daes durch Am Gift der Dipsa»- 
I schlaitgi: [lialit^lcH cntstcbeo kUnne, xu wäre duttb aucb ilic M6f;'l>rb- 
[ keil vorbanden, das» sioli ein Gift vo» derselben Art iiuf Irgend eine 
I Weine im menschlichen Körper spoutan bilde: für dii-ae Anscbau- 
I UDgawcise sprilfben suwDbl da» spoDlauc Auftrefeu der Hjilr"i]h'»l»ie 
I oll Auch die niehrfnrbe Beobachtung von Coiiiplioatiun des Diabetes 
[ mit Wasseracheii. Kranit glicht ans der Einwirk um|B; des flifk-s 
I aaf die vcrwhiedenCD Orgaoc des Klirpem alle Symptome des 
I Dlabet«» tn erklären. 

g -1^2. |>ag. 19 folgd. Die Prognose ist fast unhedingl sclilecbt, 
I eUc Ui-ilung sehr eeltcu. 

g ih'i. ]>ag. ü2 Hgd, Eine irgend wie elcbere hebandlungswcisc 
I existirt nicht, da bei den so vomcbiedoDen Anitirhteu (Iber tlle 
I Natur des Leidens Jeder aucb durch die Behandlung seiner Hypa- 
Ibew geullgen wollle, uud »o denn die verecbiedenartigMtcu und 
[ geradezu entgegengesehen Mittel empfohlen wnnlen. t'rAiik 
[ erdrtvrl i\an, was Anderen und ihm genutzt bat; er selbst bat einigen 
I Erfolg gesehen von der Atta Toetida und dem Cuprum ammouiacale 
I and einer mUglicbcl nahrhaften DiSt. Vielleicht mßcbte bei der 
I grossen 'IVockenbeit im Munde das Quecksilber bis zur iialivalion 
I gebraucfat einigeu Nutzen bringen. 

Hiermit beenden wir den Ausiug aus der Frank'sehen Arbeit. 
I Eia wie grosser Unterschied zwi^bcn dieser und der Trnka'scbcti 
I bcstebt, welche eonnne Fortsehritte die Kenntniss des Diabetes in 
I (tem kurzen Zcitmtime von diesem zu jenem auf dem Continenic 
l geuacbt bat, zeigt echun die obcrftächlicbslc Uetniefalung. Sic ceigt 
I utu in Trnka uur den die Gegenwart niibt rer«tebendeu Navh- 
I «precher von Anschauungen längst vergangener Zeilen, in die*eni 
[ den mit bedcutemlcr fleisteskrart nnd glUckllehstcr Bcnliacblnng*- 
1 ipibe nusgertlsleten Forseber, der zwar eunächel, wie ja selbstver- 
■t&ndlicb, auf seine Eagliscbcn Vorgänger sich stutzt, aber durch 
[ ohie ansgfzeiebnete Kritik und durch die HinzufUgang seiner eigenen 
I B«lmchtungeo ein Werk geliefert bat, das diejenigeu «einer Eng- 
[ Kschen ('«liegen sowohl in guter Rearbeitunp. wie in neuen Beob- 
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m-btuusen uljürtriffl. — Woiin ein Meiater iiaohaliiut, vrird iiuiuer 
(tic NBcbulimuQg ei)) Melütunvcrk sciu. orif^iiiell an itmerem und 
ttuH»eruni Oebalt, »H GedaiikeDTtlllu und Stil, cid Mcbti^nvtrk , das 
withl aus ilemsellien Malcrial, aus denselben Oniridgi'dankco benu»- 
gearbeitet lut — und das Hoch Jedem nur die Origisalilät, nie die 
AbbilDgigkeil vou Alliieren rov Augen fulirt. 

DtcVoi'zUge Vüa Frauk's Al>baadluug t«cL«ineu luir linuptsüvll- 
iich fotgvndc zu sciu: 

Die Eintlieiliinf des Diabetes ist eine rurtreffUcbe und au^b 
tiucli fllr uns niu&t(ir(;Uttige; im Gugeneatz zu Borsieri ««unl er 
den Oiabclüs ohne Zuckt-r (dou liiabetv» hyidmiu Aretaei dt» 
äBDrngesi den falschen Diabelca, dagegen den zackerigcn 
den waiiren. Freilich haben aucb die Riiglitndcr ebenso eiojce- 
tUeilt. aber, und das ist iu unseieu Augen wcaeutltcb, vrodcr 
eiuv 80 pritcise Distinctiou, noch einen so präciscu Knnicu g«g«lica. 
Es ist hier wieder das Nomen morbi, das uns, trie schon frjlher 
ftnseinandergcsotzt , vou groHscr Wichtigkeit Bcbeiut. Aber nueti 
eine neue KrnnkhuitsMpeoiee hnt Frank ztierüt benannt unddudureli 
in die I'atbidogie eingeführt, wnun freilich ihm die PriorilÄl der Be- 
flbarliliing auch nicht zugcspiucben wei-den kann. Wie wir ja frtibw 
orwAhntcn. hatlc der Kngluuder Cuivley einen Diabetes bcubaclilel< 
in dem die Uriuuicnge die nuimate nicht Überstieg tiud nur dnn'ii 
den Müssen (icscbmack hei'xortttechend war. Solche Fälle bat 
Frank häufiger gesehen, und da er bemerkte, dass Aersie, die nur 
auf die Urinnicngc, nicht auf den Gcschinack achteten, leicht g«- 
lilnsdit werden [doi-ipi) konnten, so nannte er diese SpcHe» ( 
„tilu.ichenden Diabulea" uliabtles ilecipiimsu Auch culgiug nnseH 
Auetor nicht, das« der Urin im liiulwti-ii itwi/iiiins einen weit t 
Bcren ProcentgeUalt an Zucker habe, ali* im iliabplpn ee^nu. — ] 
auch Jetzt noch Hchr wichtiges diaguustisL-hes äymptum der 1 
rühr, die Impotenz, hat Frank zuerst beobachtet. — SiäncD i 
Spruch, dnss das mUnnliche Geschlecht mehr zum Uiabotoe iucti]ttn 
als das wciblli-he, künneu wir nicht su nbne Bedenken unier- 
Bchreiben. dorn diese Frage wird noch jetzt lebhaft viuitilin . ohne 
tiass nmn bisher zu einer festen Ansicht gekumnien wäre. Voi-- 
Irciriicb dagegen sind wiedornra seine Ueubacbtüngun ab«r die 
Keniissionen und Exacerbutioneu des Diabetes, die gerade dieser 
Krankheit no dgcnthumlich sind, nnd so bünfig Anläse Jtu T 
schungen sowuhl do« Arztes wie des Putleuten geben. Aucb i 
be»Hei'te Frank die Methode des Zuckciikusscheidens au» i 
indem er zuerst auf chemischem Wege den -^nckor rein dnrslcin 



JB tbu sogar bryslaUisirte. — Nidit neu dage^n ixt aeine Erfah- 
rung, dass in dcrsclIieD FatDiüo inctircre Kinder von DiubeiMi 
aflicirt wurden: wir vrioDeru nur au Murton iiu<l Itteuflnnini. 
Allein Ktiifi) iu weit frUiiorer Zeit, v»r llber 200 Jahr«ii, begegnen 
wir e«ner dcrarti^n intflreMantcn Notiz, nach der die Kraukhoit 
«i'h sggar vun Vutcr auf Kind vererbt liativu buII. Diese An^beo 
macht uu» 

Wilhelm kundetot (1^07— iJt'iG) und zwar mit folgenden 
Worten: „i'ff" ''"'' '"'*'' '" ß^'" "' /'"''■*? > ywo.»/ morhim navl hvrt^ 
ditarilii, inl pothtx, ^uia urant pjusdmn Ir-miieramimti, »cilirri hf- 
iliui." ') 

So hat denn F r n n k ein ganz Erhebliiihc» zur leichteriiu 
Diagiinoii« der Harnruhr heieetra^en — vim seinen Srhlnss«» aul 
flie Natur dieser Krankheit kann man nicht nehr erhaut sein, man 
inutiH IddiT sagen, dasa siu weder ilic Originalität noch die Wnbr- 
■ohvinlJtjhkvit fUr sich halten. Schon Aretaeus uämlicb, wie frllher 
KUMeinnudcr gesetzt, rerf;lich ja den Diabetes mit dem Leiden der- 
jeuificn. ilie vuu der Dipsitssi'li lange gtbisgeu irordea waren, ond 
vennuthele daher, f1a«8 dir Diahote» zuweilen ilurch ein den 
Kieren und der Blase gefährliche« Oift veriiräifteht werde. — Dms 
die UipsaHschlange nherhaupt io da» KabeiruiL-h xu versetzen sei, 
war llbrigena zu Frank'» Zeiten »ehou zur Genllgc anerkannt, 
wogegen die beiden c?tnizeu für seine llv|)i>lhei«e. uändich die drei- 
malige ItcobaebtnoR vuu Dialietcs vuibundeu mit Wassersebeu, uiul' 
T»u «[luutauer Hydrophobie beim Meüwhen wohl Niemandem ula so 
gnuz nu»geumeb1c Wahrheiten vorkomtnen mö^en. 

Frank trug aber nicht allein dun-li st'inc eigenen Arhdtcn 
xur Aufhellung des diabetiitclieu Dunkels he!, «uuderu ticwng aueh 
Andere zum lätudiuni dieser rütliselhafien Krankheit. Von dietiea 
und besoudcra nwi zu erwiibucn, der bertlhmte Italienische Pbar- 
Duiccut Marabclli und Frank h .Sohn .hiHeph. 

Franz Marabelli imn I7'.>() antenvarf auf Frank» Antiieb 
den Urin im faUehen und wahren Dinbele« t^ehr genauen und 
durehdacblen eheuiiüvben Analysen. Seine Itesultate sind folj^dc: 
Im iliaieli's ifturiim igt der L'rin fast gar nicht von dem nonnalen 
veritclituden . in der wahren ilanimbr dugegcm hat er folgende 
Etgcueeluifli'u ; Er Ist sehr hell, ubiie StMllmciit. bUsh. geht )u 
weinige und muro GHhruug Ober, liast naeh der Verdtmstnng als 
BOckataud ciuvn Syrnp, oothält \-ie) Zucker, aber weniger t^ie 

•) pa«. >». 



j 



02 

und Yon geriof^crer stetige aU der normale Unrn. Wvnn man er- 
wügt, ilaas bei der enorm j^osML'n Urintnvngc im Diabclcs der 
Prpcentsatz der ausgreeeliiedeneo Salze, deren uliBolute Meiij^ uicht 
in eiaem gleiclieu Verbältni»» steigt, uatttrlicb cino geriagcrD «ein 
mu88 , Bi> ergifbt sieb aus Mnraliölll'» LTiitcrsuehuiigvii als ein- 
zige» specilischeg Merkmal fUr den dialictiflchea l/'ria der Zueltor* 
gebalt. 

Joitepl) Frank (1771~lS4h v^erwaltete nn«fa der BcrnfuDg^ 
seines Vaters nacb Wien dio Künik zu Pavia. Uelicr seine ThüHg- 
keit berichtet er in einem grJisaeren Werke, worin er die einzelnen 
Erauklicit»iguttiiDgen , welebe etwa« ErwIihuiiug^wertlieB gdtefurt 
hatten, diircbnimiiit. iSnmit ist er wobl der Vater der jetzt in 
grtisHG Aufnahme gekommcuen Mode, Zeitschriften einer bestimmten 
UniversitJUgklinik en;ehcineu za lassen, f Zwei Fälle von Diabetes 
theilt er mit und liegleitet die Krankengeschichten mit einigen all- 
gemeinen und spceicllereu Uctrachtungco. In Bezug auf daa Wesen 
der Krankheit scheint sie ihm von einer Schwäche des ganzva 
Körpers herzuleiten zu sein. Allein dio Grlinde. die er ftlr dieite 
Ansicht beibringt, sind sehr unsicher und wankend, da auch er tD 
den MO häuligüD Fehler verfiUlt, Ursacheu und Wirkungen mit ein- 
ander m verwechitcln. AU Zeugen fttbrt er nümlich einige Krank- 
heiten an, die sich hiiutig mit Diabetes compticiren und sfimmllicb 
Schn-ächezuHtilnde anzeigen — alo Wassersucht, Scorbut. Kooeben- 
erweichiing; wogegen wohl mit Recht ihm entgegengehalten werden 
kann, dass diese Krankheiten nur Folgezustiindc des zum nllgemet- 
uen Collap« führenden Diabetes seien. — Die grosse UrimninigB 
leitet er aus dem Zerfall der festen KUrpcrsubstauz iu FlUsüigkeit 
her lalso die .\'nsicht des Aretaeusi und Hthrt dann fort: .,Iilm 
nil min, nf urinin- ponihi» i/huf poliilfnUiruiii »u}ip.rar« mihi ificas; 
ni/iil^iifi miri, .ii pritiripiiim sacrhitrinitm. ^iiml in dien latttu i/uimtilHfc 
assuT/iimm:, in iirinu fieregiiliir."'] 

Von den xwei Diabelesfällcn nennt er den einen ituipitlas, den 
andern mrlliliix — offenbar aber ist die Diagnose des ersleren eino 
unrichtige, denn im Veriauf der Krankheit wurde nach Abnahme der 
grossen l'rinnieiige auch hier ein sllsslicber Geschmack des lliirn^ 
wahrgenommen. Wahrscheinlich war also der Zuckergehalt in die- 
sem Falle Bberhaupt nur gering, so dass er nur durch sehr ßubtita 
chemische Untersuchungen hUtle nachgewiesen werden kliunen, und 
trat erst mit hedeulcndorVennlDderung der vierundzwanzigslUndigen 
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^^^ ^-, -, i seine Ahnahma nicht gleichen Scbri« mil der- 

mTImo lüelt, tlüutlicliür zu Tage. 

0t« Krankheit dus zweiten Fatieuten oeuDt Frank seihst «//aAcMt 
ntllitM. ÜicHen alM Holohc-n zu diaguosticiren, oder vi«hiiehr den Zucker- 
geliait XU fioilcii. masste allenliug« nel leichter sein, »Is bei dem 
rorhMgehenden l*atieiitcn, denn hior war der ZuckcrgL-halt gm»), die 
Urinmcugo dagegen verhäJtiii«smllM»ig gering (6 — 7 Pfund in 2* 
Stunden). 

AIh interesHftut ist noch bei der ortitereii Krankcugeschichle cn bx- 
Tübnon, das» Alles, was der Kranke an festen und flUHsigen Speisen 
iuucrhali' 21 Stunden zu sieh nahm, gewngen wurde, und «ich »o 
berauestcüle, dBss dies ganze Gewicht fast nie vun dem der Urin- 
menge Avt gleichen Zeitraumes erreieht wurde. 

Hauptsücblicb scheint llbrigeus Frank jun. die:» Fülle er> 
cähU zu haben, um seine neue Bchandlungswcise rorzufUhren. 
Er Ufi«8 nilnilicb. wohl auf die beiläußgu Crwälinung seinem Vaters 
bto 18. '«.). bei beiden Kranken Einreibungen mit Ungt. hydrgr. ein. 
nincheu — einer genas, der andere Htarb; ob der glückliche Aus- 
gaug dnM uuthwendige Uesultal der Kur war, oder ob auch hier das 
otntnßse post boe ergo propter boe eeiue Geltung hat, dartlber 
tuOcbteii wohl nicht leicht zwei verschieden« Meinungen exiatiren. 
Der Ideengang Frank 's bei Auwendang dieser Kur ist uffcnbar 
Ngender rein .syui|itoiuntischer gewesen : die Mundhöhle ixt UDgemeln 
trocken, die Inunctionskur macht äpcicheUlusi); man wende altto dies 
Millel an. das wenigstens gegen ein Symptom, riellcicbt gr<gcu die 
gause Krankheit hilft. 

FUgon tTir hier noch eine interessante .\etiologic der Ilarnriibr 
ein. die uns 

Wilhelm Gottfried Ploucquet (t 1814) in seinem groBseo 
Bammelwerke gicbt. nämlich die Entatehung dos Diabetes tnelÜtu» 
naeh einem Falle auf den Ktiekcn. 



Joseph Frauk's Vennuthuugeu über die Natur des Uialietes 
führten uns eine neue Gattung von Kraukhcttcu vor. Krankheiten 
ans Schwäche des ganzen Kärpern, während bei frtlheren 
Sebrtftstellem immer nur von SchwUche eines Orgaue» als Krank- 
faeitsurBachc diu Itcde war und Schwilchezustliadc des ganzen Orga- 
ninnus nur als FolgezustKndo vou Krankheiten aufgefasst WdrdeiL 
Diese Frank'scbeu Tbe»en sind keine zufälligen, abwich tslo^eo, 
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eondern mit Beivusstaein nusgesprocbciieii — sie sind ilie Wabr- 
zeiolieu einer neuen niedii^inisciicn Schule, die Formeln eines neuen 
herrschetiilen Dottnm's. Diese Schule kam uns von GrossbritanDien 
hertlber, und ihr Stifter und niSchriger Vertbeiiliger war 

John Brown (1735 — 1788). Die GrundzUge seines System» 
sind folgende: 

Die lebenden Weseo unterseheiden sich von der todten Materie 
durch die Eigenschaft, durch Süssere Dinge sowohl iils durch ge- 
wiss« ihnen selbst eigenthllmliche Verrichtungen auf eine solche Art 
nfficirt werden zu können , dass die ihren lebendigen Zustand 
Charakter! sirenden Erscheinungen, d. b. ihre eigenen Verrichtungen 
eine Folge davon sind. Die Eigenschaft des Körpers, afficirt werden 
zu können, nennt Brown Erregbarkeit, die affieirenden Potenzea 
selbst erregende. Die Wirkungsart aller Potenzen ist dieselbe 
und besteht in Erregung, dieselbe zeigt sieb im .\llgemeinon als 
Empfindung, Bewegung, Tbittigkeit des Verstandes und GemUthes. 
Die Potenzen wirken durch Heizung, sind sämmtlicb Reize für 
die Erregbarkeit. Das Wesen der Erregbarkeit ist unbekannt, sie 
kommt aber jedem lebenden Wesen in einer gewissen Quantität zu. 
Die Ueize wirken auf dieselbe entweder zu stark, oder im ge- 
hörigen Verhall tn iss. oder zu schwach. „Daallein die allge- 
meinen Potenzen alle Erscheinungen des Lebens hervorbringen, und 
zwar bloss durch eine reizende Wirkung, so folgt daraus, das» das 
ganze Leben, jeder Zustand und Grad der Gesundheit und Krank- 
heit auf Reiz und sonst auf keiner andern Ursache beruht,"'! Da- 
her massiger Reiz = Gesundbeil, tlbennässiger = Krankheit, zu 
sehwacher = Krankheit. Die Umatände. unter denen Erregung ent- 
steht, haben zwei Grenzpunkte: I. Erschöpfung der Erregbarkeit 
durch zu starke Heize (indirecte Schwache — stbenische 
Krankheiten. Tod); 2. Mangel an Reiz und daher Überflüssige 
Erregbarkeit (directe Schwäche — asthenische Krank- 
heiten, Todi. Die erstere Klasse von Krankheiten kann also nur 
dadurch geheilt werden, dass man die zu atark wirkenden Reize 
mäüsigt -^ schwach reizende Mittel; die zweite Klasse muss dagegen 
.mit stärker reizenden Mitteln behandelt werden. Eine dritte Klasse 
von Krankheiten giebt es nicht. 

Dies eben skizzirte System, von seinem Schöpfer mit geist- 
reichster Dialektik ausgeführt und rertbetdigt, gewann seine haupt- 
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siichliclistcii Aiiliüui,'er in Itülien iitiil Detitscbland, wo die tHthtig- 
eteu Aerzte. wie Joseph Frack, ja sogai' kiirzB Zeit nein Vmer 
Peter Frank, Hasori 'anfange, nachher Contraatimulisti, Gir- 
tsnaer, RUeohlaiib lErregungstfaeurie) dafür' in die äcliraukuo 
traten. — Alleiii nach der kurzen BlUthe einiger Jahre wurde die 
Eerrtfchaft auch dieses Dugnia's gestürzt, nachdem es das 8einige 
zur Fortentmckliing der Mediciu beigetragen hatte. 

Die elastische Harnrubr verfehlte nicht, auch in diesem 8}'8teme 

■sich einen Platz zu suchen und ihn zu finden. Brown reihte 

MC. worin wir vorhin schon Joseph Frank ihm folgen Habeo. 

UDter die „aHtheni sehen Krankheiten" ein und emptiehll folgende 

Therapie: 

„Um diese, v-iel häutiger als man glaubt, vorkommende Krank- 
heit zu heben, sollte man das System durch Speisen lg 2I){>), 
starkes Getrilnke (§ 26Si «nd gehörige Leibesbewegiing , die weder 
EU starb und desswegen schwächend, noch zu geringe, und deaswegen 
nicht gehörig reizend ist, mehr erregen, Mittel, welche dem Uher- 
mässigen Ausfluss des Urins Einhalt thun . gieht es nicht."'] — 
Die im angezogenen 5 26tj verordneten Speisen sind Fleiscli- 
gpeisen, während Pflanzeunabrung in jeglicher .Asthenie zu luoi- 
den ist. Um hei gewöhnlich vorhandenem schwachem Magen den 
Uebei'gang zu dieser Kost allmählich berbeizufUbren, gebe man 
flSchtige, durchdringende Reize, wie Wein UDd Opium und als An- 
bngsnahrung kräftige Fleischbrühe in reichlicher Menge. Von Ge- 
tränken (5 26&) ist wilssriges, kaltes, saures. gShrendes schädlich, 
hingegen starkes heilsam. 



III. Neuere Geschichte der l<lycft8urie. 

(Wiaäenächaftlich- therspeulisches Zt^imlter.) 
Rollo. 

8 30. 

Ho ist denn nun durch die vereinten Arbeiten Englischer und 

Deutscher Gelehrter unser Wissen in Bezug auf die Ursachen und 

besonders die Symptome des Diabetes ziemlich bedeutend bereichert. 

Jeder Auetor brachte einen Baustein mehr herbei zur VoUeDdun^ 
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Arb^iiea uDter- 
i: .vi; •i.'-iüiniLn ,"5<.-'niii.-ir •,'ri:-.''i>i»!it Koil» giebt 

t't> ■- ,v V -tAi-nrjiii-'™ iai:a iiwr wenieo wir. wie auch 

\' t vj,!io;« Kiooii^'uii^ri^. vj-ftL k^trtva Aasxug des 

i-v. '■'. ;.-Nit..i iiivi Jirt;r-issija"!o;a i*wa. IVr eine Kranke 

.1. "^^.-..ua. ou ;u;',-'j jT-iß; i-"*iii.j'i Ai^^fuJiBj der Rollo'- 

vii ».>ii'.-svJ X'r-titmz ^-^-tcMarit MiBs liit seit sieben 
:« .1 ■ uAivr-; ■*« :: irsi vJÜi.-^a »a l>ü«t>«es. AU ersie Er- 
i.ij.v.1 N.-K'u >v.- i«iß ^■fmceärwa rriniren. leigteu sich bei 
;:i H li-jii itf^r uxd )|a,f>f*si.-kmerien lutob- dem Essen, oft 
.».'v >:-jmiv :;t3^ ^*^i^i^ trat ^Nticuies Erbrechen auf. wo- 
lu'v^'-iiiut; >övi>«^ i'if IVwttt eiati« Ts»^ vorher ^nossea 

.-. l\;v ^tJftiirt^ "»-jicri»;«. aiasstnietu bestand fk-hnierz in 
••'Vu^i^S'-"'»^- tVc Status jirneseüs ie* CupCiin Meredith leigt 
LV A.-TÄ'itvi'.-i ii'.-^ti^ IVr j^^fctv ä^i i*t lihe und s&s$lieh , das 
-... .1 .>:l\.H t'.-t ;{tfM(i)lluhi>(l ..iinU 'itfs^ .'.4-' if««*vranrv> oi /m. 
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dio ZKliDe euid loso, stuuipf nie <)urch 
Säurcciiiwirkufi;; uuti »ehr weis», r.wei hat Putient nelioD vtrliirca. 
Das E'rügiuliuni knnii niclit xurllckgclirac-ht wenlfu, Imt ehieii wein»- 
lieben llclag, exiilccnrt dikI sebiUt xiclt iib, ist aber nicht ^cschnollßn. 
Der Urin iiat einen scfar flUstien ßcHohinnck, iu zwülf IJnzcii ist Ulicr 
eine Unze Zuckcrexlract entliallcu. Um Itlul i»t niclit mUsh, bat je- 
doch einen molkenäbnlirben Ge»rbmiick uud geht selbst nach Tage 
langom Htehcn nicbt in Oäbriiuf; Über, währi-nd andcreH, getiundcB 
Uliil sebou uacb vier Tilgen Spuren von Fiiulnisä zeigt« uud nacb 
Bieben Tagen wegpeworfen werden musste. Heide FIii«8igkeiten 
xeigten im Allgemeinen die schon von Uubsao beaehricbenon 
EJgeuHi.'bafleii. Fictier ist nli'ht vorbanden. Die Symptome bei dem 
anderen I'atienten waren dieselben, mit der AiiMnahme, dosg die 
Magenschmerzen fehlten, dagegen Oedem der Ileine auftrat und 
Fattent massig ticberte. Die Urinmenge entapraeb bei beiden Krankon 
der Menge der geuoifscuun llüHaigcn Nafarungsmiuel. 

Uollo bringt aiistienlcm noch eine ganze Iteihe von Knmkeo- 
gDsrhichtcn lim Oauzen 4SI, die ihm von anderen Acntten mitge- 
tbeJli lind. Ucrvuriubebcnde Angaben sind in diesen letzteren. 
(UsH Dr. Marshall bei der Seetion utncA Diabetikers eine eigeu- 
thitmlicbo Farbe des Blutes fand: ..Jht^iv appt-ared to be no jiroper 
bluoä in l/w hody, bat inslead «]f it, a liquid nrarlif rrxtrmbiin^ ireil 
madti r/u'ri c/ioruhte. All ihr veiiu teere ß/Ied wilh (hin lingiüar 
brmm blood, u^iich had a sir/t/g, su-eetis/i, sliijhüij iour xmeU: (not 
fattedi." =) 

Dr. Willau beobaebtetc eine eigenthUniliche Augenkrankheit 
beim Diabetes: „a »tiffneu, or drairintf in of the n/es, with imper~ 
feet ri$ion, the leiten appeariiuj double whenever Ar attrmptcd io teaä 
9r urite."*) 

Dio FOD Peter Frank zuerst angeführte Impotenz wurde in 
nefareren Fällen, das Hloteerum fa«! immer wie Milebseram aus- 
acfacod gefunden. 

Mehrere Aiictoren erwälinen Schmerzen in den Obersrheiikelu: 
der I'uIa war bei einigen Kranken langsam, bei andoreo beBchleunigt, 
bei mchreniu U-etand buktisehes Fieber. 

Cruicksbauk fand im diabetischen Urine weder llamstofT nucb 
HarBtiture. 

Mit dem Blut« von Diabetikern hat Rollo «ubr bllbsebc und 
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subtile Untersuchungen angesteUl, um die Anwesenheit von Zucker . 
in deinselhen zu beweisen. Wenn ihm dies nun aueh nicht positiv 
gelungen ist, so hat er doch die grosse Wahrscheinlichkeit dieser 
Hypothese dargcthan, indem er durch correspondirende Experimente 
zeigte, dass der Zusatz einer ganz geringen Menge Zucker zum 
gesunden Blute, die man wegen der vielen Blutsalze durch den Ge- 
schmack nicht herauserkennen kann, schon hinieieht, um dicFäulniss 
zu verhindern und so einen Zustand herbeizufUbren. der dem diR- 
helischen Blute charakteristisch ist. 

Durch seine Beobachtungen gelangt Rollo nun in Bezug auf 
das Wesen und die aus der richtigen Erkenntuiss desselben her- 
vorgehende BehandlungBweise der Uamnihr zu folgenden Sehlüssen : 

Der Diahetea ist eine Krankheit des Magens, die in 
einer gesteigerten Thätigkeit desselben (das zeigt der 
Heisshunger. meistens das erste Krankheitssymptom) verbunden 
mit eioer vermehrten Absonderung eines anomalen 
Magensecretes besteht, wodurch die Umsetzung der 
vegetabilisehen Nahrungsmittel in Zueker und dessen 
sofortige Entfernung aus dem Organismus vermittelst 
der Nieren bewirkt wird. Mit dieser anomalen Piigenscbaft den 
Magcnsecretes hUngt es, was Niemanden Wunder nehmen vrird. 
auch zusammen, dass einige Speisen ungewöhnlich lange Zeit sich 
unverdaut im Magen aufhalten imd so das Bild einer Dyspepsie 
hervorrufen. Die durch Sectionen nachgewiesenen Niereuveränder- 
ungen sowohl in Bezug auf Farbe und 8tructur sind nur als Krank- 
heitseffecfe zu deuten, nicht als Ursachen, indem durch die fortwäh- 
rende Zuckerseeretion natürlich auch die Nieren zu einer erhübten 
secretori sehen Thätigkeit angeregt werden müssen. 

Sind diese Hypothesen richtig, so kann auch nur Eine Kur die 
richtige sein, und die empfiehlt auch Kollo, nämlich au38Chli( 
liehe Fleischdiät und Präparate, die die Magenthätigkeit ver- 
langsamen, von denen nach dem Anctor die wirksamsten dan 
Hchwefelam monium {/it-paliscl ammonia ,,n mpdiriite proposed 
by Mr. Craickshonk, irho was of npinhn H miijht prove a more cer- 
Ittin and aetive medicinp than l/ie otker (nümlicfa Kali svlphiirntum) an 
thc slomiwh, in diminishini/ tis arfimi, an weU nx Ifiat of //rr xi/xtem 
in gpneral")^), Emetica, Opium sind. 

Die strenge Durchführung der Fleiscbdiät und der Nnchweia 



I ihrer Wirksaiukuit sind vhnv Zweifel Kollu'a iiusaciilie&iiltcbcH 
[ Eticentliutu- Wie wohl ulle solche Eut^leckuiiKcu ist Kuch diese Dicht 
I plDIxliüh aU fertiges GaiiKce dein Kopfe ihrca BchOiifcrs otilspruti- 
I geii, floadeni dieser bat Vorgäogur i^uhalit, die Aclinliehes schon 
I angeregt. uIkt wiudcr hatleu fulleu Ikdscd, thcils weil sie fulHch ho* 
[ ubnchUit, theiU mich, weil ütie, nicht geutigend von der Wichtigkeit 
I der veräoderteD Diät lllierzeugt, wohl uicht Btrenj; geung dicsulbe 
Jone gehalten uod dadurch »dilcchtk' RcBultuto erzielt battcu. üier- 
I her Ut K. B. flu nie zu zählen, dessen dnrauf bezilglicbe Acnsser- 
U0|; wir seiner Zeit anführten. Solche Vorgänger nehmen Kollo 
I nnn aber keineswegs das Geringste vou seinem Uubtue — die Aus- 
bildung and Aufstellung 'zerstreuter Ansichten und Thatsachen vi 
I dnem Systeme »chHtTt ttberhatipt jei>6 wieder aar» Neue. 

Die Kesultato der UoUo'Bchcn Behandlung sind uuu wahrhaft 
gltDUUMle: VciD seinen beiden erwähnten Patienten wurdeMeredith 
voOkotutncu geheilt, der andere, der ttich hilufige Diittfehltfr hatte zu 
' Schulden kommen lassen, starb, nachdem wiederholte ItcHscrungcn 
durch seine eigene Schuld immer wieder vcrnicbtet worden waren. 
Aucb von audcrcu Aerzten sind Kollo viele ßelügo der Wirksam- 
keit Heiner Behandhiogsweiso zugegangen, victo Kranke geheilt. 
viele gebessert; die Heilung mancher blieb uuvullalüudig der Oiät- 
fehler wegen, indem sie obue Wisaen und gegen den Willen des 
Antes Vugelabilteu gegeeseu hatten. Leider aind der bald nuflre- 
tCDde Ekel vor Fleischspeisen und die auf» tUlchstc gesteigerte Uo- 
gierde nach FJUnzcnkost fiaupthinderniase des guten Erfolge« der 
BchaniUuDg. da jede Oiätverletzung immer grossen Schaden anrich- 
tet. — Die tKifortige Wirkung der auäschlicüBlich tfaicrischcn Kab- 
ning auf den diabetischen Dam war ganz wunderbar, denn schon 
einige Ta^ oacb Beginn der xeräudcrton Lebensweise zeigte sich 
etne bedeuteude Urin- nnd Zuekerabnahme sowohl in den beiden 
Botlo'scben Fällen, als auch fast Übereinstimmend vou den Übri- 
gen Buobachturu gcineldoL üud wenn mau diese Folgeerscbeinuu- 
gen auch uuch nicht als Beginn der Heilung anerkennen will, so 
^nd nie doch sicher ein Beweis für die Richtigkeit der Rollo Whcn 
Ansicht, daxs iler Zucker atu den genossenen Vegctabilien «tamml. 
die groH»c l'riumcnge aber vou der Zuckerbildung ahhÜngL 

Gegen die Hypothesen Kollos sind zwar viele GegougrUndu 

I hIiou von seinen ZcitgenusBcn aufgeführt, vou deneu die meisten 

' eine verTingorlc, uieht eine vermehrte Hageutbatigkeit anuahmeu; 

allein au viel steht feat und ist wohl auch jetzt noch von allen Aue- 

toritittDU auerkonat. dass die KleiscbdiUt ungemoin viel, vielleicht 
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(las Meiste zur Heilung des Diabetes, <Icr souüt Dur cißentlicli ))er4 
Zufall besiegt war, beiti^gt. 

Und 80 scliliesöt denn dies KoUo'Bcbe Werk auf glUnzeadsto 1 
und passendste Weise daa IS. Jnhrbundert. Das alte Jahrliundert ' 
Ubergiebt dem neuen diese wunderbare Krankbeil zwar »och nicbl 
grlliidlicb in allen ihren Eiozelbeiteu noeb aucb in ibreni eigcntlicfaen 
Wesen dtircliftirscbt und erkannt , doch aber aus dem GrObsteo 
beransgcariicitet iiud zur beschltessenden Feile vorberdtel. 
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Berichtigrungen. 



S. 5 Z. t V. o. lies Geschichte der Medicin statt medicini- 

sehe Geschichtsschreibung. 

t> „ 13 V. o. ,, schauen statt schaan. 

6 „ 10 V. u. ,, behandeln statt handeln. 

8 „ 3 V. o. „ j*en statt jen. 

11 „ 14 V. U. „ arj/Aeiav statt oij/ieüar. 

17 „ 3 T. o. ,, 922 Statt 992. 

21 „ 3 V. u. ,, Skeptik statt Skepsis. 

22 „ 16 V. o. „ frigiditate scaturire statt frigiditates 

caturire. 

22 „ 14 y. a. ,» calefaciant statt califaciunt 

29 ,» 10 y. o. ,, Alpino statt Albino. 

„ 39 „ 6 y. n. „ inflairt statt influenoirt 

M 51 „ 16 y. n. „ eornm yerba statt eorumyerba. 

„ 51 „ 15 y. o. „ experientiam statt ex perientiam. 
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52 „ 7 y. o. ;, yaldö statt yalc^. 
56 „ 4 y. u. fehlt „und*' zwischen ,»Körpers^' und y,in". 
G2 M 11 y- u. lies neryei influxu statt nerveiin flnxu. 
86 „ 19 y. n. „ plernmque statt pernmque. 

95 ,, 5 y. o. „ geschmeidige statt elastische. 

96 unten fällt die Note weg. 

98 Z. 14 y. u. lies wie statt und. 



Druck von .1. D. Hirschfeld in T^ipzig. 



Berichtig'ungicii. 



>. lieg Geschichte dorMeiliein atalt in eil ic mi- 
sche Geschieh tsschrciban^. 
I. .. Bchanen statt echauu. 
L. „ behandeln statt baDilelD- 
1- „ j'en statt Jen. 

1. „ atiptioiv statt oripfieav. 

>. „ 932 statt 992. 

. .. Skeptik statt Skepsis, 

I. „ filgidit&te Bcaturire statt rrigiditales 

caturire. 
. ,. calel'uuiuat aUtt colifaciunf. 

„ A I p i n o statt Albino. 
. „ inriuirt statt influencirt 
. ,. coram vcrba Bt^tt corumverba. 

„ eiperientiaiD statt ei perientiam. 
. .. valde statt valce. 
. fehlt „und" T.wisPhen „Körpers" und „in". 
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fäilt die Nute weg. 



HtdfI: von .1. R. HirscbreU iD Lc<pEif 



fc^ 



j 



'» ^ 



